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Ans der Schule geplandert!
Es iſt intereſſant, wie die Herren Zöllner und Sünder nun

mehr aus der Schule plaudern. Ein ſüddeutſcher Zentrums
abgeordneter hatte nach der Annahme des Zolltarifs Gott da-
für in innigem Stoßgebet gedankt, wahrſcheinlich, weil ihn
die „Obſtruktion“ allzuſehr in ſeiner körperlichen Behaglichkeit
geſtört hatte. Später wurde derſelbe Abgeordnete in ver
traulichem Geſpräch belauſcht, wie er ſagte, wir hätten eine
Weltwirtſchaft, und in Folge deſſen nüße der Zolltarif der
Landwirtſchaft „keinen Deut“.

Ein Ableugnungsverſuch mißlang kläglich.
Ein anderer Zentrumsabgeordneter ſprach ſich in ähnlichem

Sinne aus. Und nun iſt auch die nationalliberale Partei
leitung gekommen und hat eine Flugſchrift verſendet, in der
es heißt, daß der Tarif ein „Nottarif“, ein Produkt der
Notwehr gegen die Sozialdemokratie ſei, daß man gar nicht
daran denken könne, denſelben in Kraft zu ſetzen, weil ſonſt
eine Teuerung entſtehen würde, die erſt alle Geſchäfte lahm-
legen, aber damit binnen drei Monaten einen Sturm aus
allen Richtungen erregen würde, und dieſer Sturm würde
alle Lebensmittelzölle hinwegfegen. Die Kündigung der Han-
delsverträge und das Jnkrafttreten des Zolltarifs ſeien nur
„agitatoriſche Forderungen“.

Wenn man nicht wüßte, daß bei den in raſchen Verſall
und unaufhaltbare Fäulnis geratenen bürgerlichen Parteien
nachgerade alles möglich wäre, ſo müßte man ſolche Dinge
für unglaublich halten. Und doch mögen dieſe Geſtändniſſe
die Anſchauung der meiſten „mitgelaufenen“ Zöllner ausge-
drückt haben. Denn ſie handelten unter dem Druck des Terro-
rismus der Hochagrarier vom Bunde der Landwirte. Sie
glaubten eben die Gunſt der Bauern zu verlieren, wenn ſie
nicht für die hohen Zollſätze ſtimmten. Aus kläglicher Be
ſorgnis um die Mandate, die ſie mit dem Zolltarif zu ſtützen
hofften, begingen ſie die flagranten Rechtsbrüche und die
ſchreienden Gewalttaten gegen die Minderheit, zu Gunſten
einer Sache, an die ſie ſelbſt nicht glaubten. Tauſend und
abertauſend Mal haben ſie den Zolltarif als das einzige
Mittel erklärt, das die Landwirtſchaft noch retten könne, und
nun iſt es eine „agitatoriſche Forderung“, wenn die Hoch-
agrarier verlangen, daß von demſelben Gebrauch gemacht
werden ſoll!

Was eigentlich unſere bäuerliche Bevölkerung gegenüber
einem ſolchen Gebahren denken mag! Soll ſie einen berechtig-
ten Stolz empfinden, weil gerade diejenige Partei, die ſich
mit ſo viel Anmaßung als „die Partei des gebildeten Bürger-
tums“ bezeichnet, nämlich die nationalliberale, ſich vor der
Bauernſchaft in den Staub wirſt und um deren gütige Ge-
wogenheit buhlt, indem ſie für Dinge ſtimmt, an die ſie ſelbſt
nicht glaubt Wahrſcheinlich, die Bauern hätten alle Urſache,
mit ſtolzer Verachtung auf dieſen „Liberalismus“ hinabzu-
ſehen, der die politiſche Heuchelei ſoweit treibt und der dann
noch ſeine eigene Schande ganz ruhig eingeſteht, als ſei da
gar nichts Beſonderes dabei, und käme dergleichen alle Tage
vor. Und die frommen Herren vom Zen
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als der Wuchertarif zu ſtande kam, würden jetzt vielleicht auch
wieder ein Stoßgebetlein zum Himmel ſenden, wenn ſie den-
ſelben wieder los wären! Die Wähler aber werden ſich dann
erinnern, wie man ihnen den Zolltarif in allen Tonarten ge-
prieſen hat als Rettung aus einer nationalen Kalamität, als
letzte Zuflucht der untergehenden Land wirtſchaft. Und nun
ſtellt ſich die ganze Geſchichte als ganz gewöhnliche Mandats-
jägerei heraus. Wird es da nun nicht den „ſchriſtlichen“ Ar-
beitern in den Gewerkſchaften wie Schuppen von den Augen
fallen Sie ſollten geopfert werden mit ihren Lebensintereſſen
wegen einer Sache, an die man im Zentrum ſelbſt nicht ge-
glaubt hat!

Wirklich, Zentrum und Nationalliberale machen es den
Wählern ſchwer, ſehr ſchwer, ihnen noch Vertrauen zu ſchenken.
Denn was muß man nicht alles von Parteien erwarten und
befürchten, die ſich ſolche Dinge zu ſchulden kommen laſſen
und gar noch, wie die Nationalliberalen, mit lachendem Munde
verkünden, daß ſie nur Spiegelfechterei getrieben haben

Es ſei daran erinnert, daß ſeiner Zeit der bekannte Na-
tionalökonom Schäffle, der zwar ſelbſt Schutzzöllner iſt, aber
wenigſtens Maß und Ziel kennt, vor dem Zolltarif in ſeiner
urſprünglichen Geſtalt ſchon gewarnt hat. Er meinte, wenn
dieſer Tarif Geſetz würde, ſo würde eine ganz kurze Zeit
hinreichen, um einen völligen politiſchen Umſchwung herbei-
zuführen. Die Teuerung würde eine ſo ſtarke politiſche Gegen
ſtrömung erzeugen, daß nicht nur der Zolltarif, ſondern auch
die denſelben ſtützenden politiſchen Richtungen völlig hinweg-
geſchwemmt und damit ganz neue Zuſtände geſchaffen würden.

Nun, wenn man weiter keine Rückſichten auf das Wohl und
Wehe des Volkes nehmen wollte, ſo könnte man nur dringend
wünſchen, der Wuchertarif würde ſofort eingeführt und damit
die ſchon von Schäffle angedeuteten Konſequenzen bewirkt.
Aber das hieße den Teufel durch Beelzebub austreiben. Unſer
Volk müßte durch ein Meer von Elend hindurch, um ſo zur
Abwirtſchaftung der gagrariſche geſinnten Parteien zu gelangen.
Da iſt doch der andere Weg der beſſere, der zur Zeit gang-
bar iſt. Die Wahlen ſtehen vor der Tür; das Wahlgeheim-
nis iſt geſichert. Da nehme der Deutſche ſeinen Stimmzettel
zur Hand und ſorge dafür, daß dieſem agariſchen Treiben
ein Ende gemacht werde, das Beutezug und Gaukelſpiel zu-
gleich iſt und das aufhören muß, wenn wir uns nur einiger-
maßen erholen wollen von all den Kalamitäten, welche die
letzten Zeiten über uns gebracht.

7Tagesgeſchichte.
Halle, 4. Juni.

Ein „Unglücksfall“.
Das furchtbare Ereignis von Dembno, bei dem ein Fähr-

mann und elf Kinder ertranken, ſtellt ſich immer mehr als die
Folge von grober Nachläſſigkeit heraus, die in erſter Linie den
Behörden aufs Konto zu ſetzen iſt. Der Kahn nämlich, mit
dem der alte Fährmann 45 Kinder über die Warthe ſetzte, da
mit ſie in Dembno in die „Chriſtenlehre“ gehen könnten, war
leck! Durch ein großes Loch, das notdürftig mit Werg und
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Leinwand zugeſtopft war, drang während der Fahrt das Waſſer
ein, das Schiff kenterte und 12 Menſchenleben waren vernichtet.
Wie nun die Poſener Zeitung meldet, waren dieſe ſkandalöſen
Zuſtände an maßgebender Stelle ſehr wohl bekannt. „Seit
Jahren, ſo ſchreibt das Blatt, iſt der Prahm, der früher den
Verkehr über die Warthe bei Dembno vermittelte, unbrauchbar;
an ſeine Stelle trat ein nicht beſſerer Kahn. Seit Ja
ſtreiten ſich die beiden Gemeinden Pienſchkowo und
wer den neuen Prahm zu bauen hat, und dieſer Prozeß iſt
vor kurzem zu ungunſten der erſteren Gemeinde entſ
worden. Das alles mußten die Landräte der Kreiſe Jorotſchin
und Schroda wiſſen, ſie mußten wiſſen, daß die Ueberfahrt bei
Dembno lebensgefährlich iſt, weil ſie mit einem ſchadhaften
Kahn bewerkſtelligt werden muß, und ſie hatten die Pflicht,
ſofort und energiſch einzuſchreiten und die Ortsvorſteher von
Dembno und Pienſchkowo zur Herſtellung einer neuen e
eventuell zu zwingen. Aber nichts geſchah. Die Ortsvorſt
haben ihre Pflicht verſäumt, indem ſie aus Rückſicht auf
verhältnismäßig geringe Ausgabe jahrelang prozeſſierten, wer
den neuen Prahm zu bauen habe, ſtatt ihn gemeinſam zu bauen
und dann vielleicht, wenn es nötig war, auf dem Wege des
Prozeſſes die Frage entſcheiden zu laſſen, welche Gemeinde die
Koſten zu tragen habe. Und wo blieb hier gerade die Polizei
Jn Dembno, wo es ſich um eine tägliche Gefährdung von
Menſchenleben handelte, ließ ſie ſich nicht blicken. Was hilft
es, daß der Diſtriktskommiſſar von Schroda, der am Mittwoch
zufällig in Pienſchkowo weilte, mit ſeinem Wagen im Galopp
zur Unglücksſtelle raſte und ein Kind vom Tode errettetel Hätte
er ein paar Stunden früher den Kahn auf ſeine Brauchbarkeit
e ſo wäre das ganze entſetzliche Unglück vermieden
worden.“

Und war dem Pfarrer von Dembno, der „die Kindlein zu
ſich lommen ließ“, nicht bekannt, in welchem Zuſtand ſich der
Kahn befand Wöchentlich mehrere Male müſſen die Kinder
ſich ſeinetwegen der Lebensgefahr ausſetzen, der ſie ſchließlich
auch erlegen ſind.

Alles zuſammengenommen gibt es ein prächtiges Bild von
der Regierungsweiſe in Oſtelbien. Um die Organiſation des
Bundes der Landwirte oder die Vernichtung der „Polengefahr“
kümmern ſich die Herren aufs ſorgfältigſtel! Das Vaterland
muß gerettet werden, wenn dabei die Kinder des Vaterlandes
ertrinken, ſo war es vielleicht Gottes Wille. Und dann ſchließ
lich ſind es ja doch nur Arbeiterkinder!

Zur „Toleranz“ des Zentrums bringt die Frkftr. Ztg.
aus Württemberg folgenden hübſchen Beitrag: Ein ſchier un
glaubliches Stückchen kraſſeſter ultramontaner „Gewiſſens-
freiheit“ wird aus Eberhardzell im württembergiſchen Ober
land berichtet, ohne daß bisher irgendwelcher Widerſpruch er
folgte. Dort hatte ſich vor einiger Zeit ein Arzt, Dr. Knöpfle,
niedergelaſſen, der eines Tages amtlich vor das Schulthetßen-
amt zitiert wurde, wo ihm der Pfarrer eröffnete, daß er,
Dr. Knöpfle, ſeiner Stelle als Orts- und Armenarzt enthoben
werden müſſe, wenn er ſich nicht entſchließen könne, jeden
Sonntag in die Kirche zu gehen und ſamt ſeiner Fawilie ein
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Roman aus der Zeit der ruſſiſchen Leibeigenſchaft.
Von Wilhelm Braunsdorf.

Hier band der Burſche den mutigen Renner, den er lieb
koſte und ſtreichelte wie einen alten Freund und Vertrauten,
an den Stamm eines Buſches, der aus der Heckenwand ragte.

Eine Weile ging er dann, vorſichtig ſpähend, an der Hecke
entlang. Endlich blieb er ſtehen und taſtete in dieſe hinein.
Er fand, was er ſuchte.Nachdem er mit herzhaftem Griff, das dornige Strauchwerk
auseinander gebogen, gähnte eine ſchwarze Oeſſnung ihm ent
egen, die breit und hoch genug war, einen auf allen Vieren
riechenden Menſchen bequem hindurch zu laſſen.
„Jermak!“ rief der Burſche gedämpft.
„Alerei, biſt Du's fragte es ebenſo zurück.

e J S 2 8 ar 2„Jch bins. Iſt alles ſicherIch denke. Komm nur. Du haſt keine Zeit zu verlieren.“
Gleich darauf ſtand Alexei Kolzeff im Park neben ſeinem

Freunde.„Jch wollte, ich hätte mit der Geſchichte nichts zu kun
Wenn die Sache ſchief geht und es kommt heraus, aß ich
mit ihm„Du biſt eben ein Haſenfuß, Jermak, u Alexei ihm
das Wort ab. „Wie geht es meiner Elenka

„Die heult in ein m fort r zum Herzbrechen.

„Weiß ſie, daß ich komme nIch h es ihr wiſſen laſſen. Sie erwartet Dich, glaubt

aber an keine t Bluthund
Und der Fürſt der Bluthund e„Zſt beſoffen und ſchläft wie ein Dachs in ſeinem Bau.

t gut. Wie ſteht es aber mit den Hunden„Das iſt gut. Wie e O d l verwahrt aberO, für die habe ich geſorgt, die ſind wo r VMitſa, der ſchlechte Kerl, hat die Augen auf bei Tag

Nacht.“ p. MitIch danke Dir, Jermak. Mitja fürch e
Dimiſtti Sergeitſch, der Haushofmeiſter, um rei enEr weiß es, will aber nichts wiſſen und läß gen,
daß Du vorſichtig ſein ſollſt.“

„Dann vorwärts. Du w'rſt mir die Kammer zeigen, Jer-

„Nein, nein!“ wehrte dieſer ängſtlich ab. „Du weißt, was
für mich auf dem Spiele ſteht. Wenn Mitja uns überragſcht,
bin ich auch verloren. Jch habe für Dich getan, was ich tun
konnte. Nun mache, was Du willſt, aber ſei vorſichtig.“

Dann werde ich allein handeln müſſen. Welche Kammer
iſt'sJermak zog ſeinen Freund mit ſich durch Buſchwerk und
Geſtrüpp nach einer Stelle, von der man einen freien Aus-
blick hatte und in der Ferne den dunklen Steinkoloß des
Schloſſes überblicken konnte.

„Dort ſie hat noch Licht und wartet auf Dein Kom-
me i. Es iſt das ſechſte Fenſter von lin's. Dicht davor ſteht
ein großer Kaſtanienbaum, den kannſt Du bequem beſteigen,
ſeine Aeſte reichen bis zum Fenſter. Aber nun muß ich fort

wohin gehſt Du, Alerei?“
„Nach Baranow aber halte das Maul!“
„Werde Dich nicht verraten, Alerxei,“ meinte Jermak faſt be-

leidigt. „Leb' wohl!“
Gleich darauf war der treue Bundesgenoſſe in der Dunkel-

heit ver chwunden.
Alerei warf ein Bündel Stricke, das er in der Kirp trug,

um ſeine Schulter und tappte vorſichtig zwiſchen Rieſenſtäm-
men und Buſchwerk langſam vorwärts, denn eine undurch-
dringliche Finſternis erfüllte das Dickicht. Nach wenigen Mi-
ckuten hatte er die hohe Bruſtwehr erreicht, welche den äuße-
ren Schloßhof vom Parke ſchied.

Ein Anſprung und Alexeis Hönde ergriffen den oberen
Rand. Dann zog er ſich empor und befand ſich rittlings auf
der Mauer an der Stelle, wo ein großer Hollunderbuſch ſeine
Zweige über die Bruſtwehr ſtreckte. Hier fand er die von
Jermak bereitgeſtellie Leiter, die er zum Abſtieg benutzte.

Der gefahrvollſte Teil ſeines Unternehmens begann.
Die Nacht war dunkel, aber nicht dunkel genug für ſolch'

verwegenen Plan.
Jedes Geräuſch vermeidend, wand ſich Aſerei, jede Deckung

benutzend, dem Schloſſe näher, das in geſpenſtigen Umriſſen
vor ihm lag. Endlich ſtand er unter dem bezeichneten
Kaſtan'enbaum, deſſen Zweige bis zur Erde hingen.

Jn Mannshöhe ſchon ſandte der vielhundertjährige Stamm
ſeine gewaltigen Aeſte nach allen Seiten aus, und es bedurfte

e

nur geringer Anſtrengung, in ſeine Krone zu gelangen. Ein
breiter Aſt lief bis zum matt erleuchteten Fenſter hin und
Alerei konnte das Zimmer überſehen.

Elenka ſaß am Fenſter, das Geſicht in beide Hände ver-
graben ein Bild der Verzweiflung.

Der kurze, ſcharfe Klang eines Kieſels, den Alexei Segen
das Fenſter warf, ließ ſie aufſchrecken. Mit zitternden Händen
öffnete ſie das Fenſter.

„Löſche das Licht, Elenka, mein Herzchen, und dann raſch
ans Fenſter. Jch bin hier, Dein Alexei Dich zu retlen. Wir
fliehen gemeinſam nach Baranow.“

Aleret hatte es nur geflüſtert, aber ſie hatte verſtanden.
Und während Elenka, vor freudigem Schreck am ganzen
Leibe zitternd, ſeinem Geheiß folgie, ſich Alerei auf
ſeinem luſtigen Sitze weiter, bis er, nahe der ſchwankenden
Spitze, das Fenſtergeſims mit den Händen erreichen konnte.

„Knüpfe, wenn Du kannſt, das Ende dieſes Strickes feſt um
die Brüſtung.“

Jm Schloßhof ſchlug mit wütendem Gekläff ein Hund an
und Alerei glaubte auch Schritie und Stimmen zu vernehmen.
Er horchte und ſein Herz klopſte hörbar. Da nun aber wieder
alles ſt.ll blieb, atmete er erleichtert auf.

Währenddem hatte Elenka ihre Arbeit beendet. Alexei er-
griff das herabhängende Seil, ſchlang es zur r noch
einige Male um den Aſt des Baumes und ließ das freir

j Ende zur Erde gleiten.
Elenka kletterte auf die Fenſterbrüſtung und ließ ſich lang

ſam herab. Alerei, auf dem Aſt ſtehend und mit der Linken
das Seil umſpannt haltend, umſchlang mit der Rechten die
geliebte Geſtalt. Es gab einen kurzen, heftigen Ruück, einSchwingen und Raſcheln oer Zweige. Gleich Porauf ſtanden

beide am BVoden. Schweigend und ohne Aufenthalt zog der
Burſche ſeine Geliebte, die mehr Mut zeigte, als er erwartet
hatte, mit ſich fort. Nach wenigen Minuken war die Mauerüberſtiegen, und Alerei warf die Leiter, um dieſe Spur zu
verwiſchen, in ein undurchdringlich dichtes Gebüſch, wo ſie
ſicherlich kein Auge entdecken konnte. Fort ging es durch denurwaldartigen Park, und erſt außerhalb des Jegten Dornen-

en gönnten ſie ſich eine kurze Raſt zum Austauſch ihrer
efühle.
„Alles iſt gut gegangen, mein Herzchen“, jubelte Alexei, dasMädchen feſt umſchlindend, das mit einem Frechenlett der



Beiſpiel zu geben. Als Dr. Knödpfle ſich dagegen
wehrte, der Pfarrer im Geſamtgemeindekollegium auch
noch die fliche Tätigkeit des Arztes an, dem daraufhin am
29. Dezember 1902 ein Schriftſtück überſandt wurde, worin ihm
aufgegeben war, ſich mit dem königlichen Pfarramt ſpäteſtens
bis 1. Januar 1903 hinſichtlich befriedigender Regelung ſeiner
und ſeiner Familie religiöſer Angelegenheiten ins Benehmen
zu ſetzen. Da Dr. Knöpfle ſich darauf nicht einließ, wurde ihm
zum 1. Mai 19808 gekündigt, und die Gemeinde ſucht jetzt in
Chiffreannoncen einen Doktor, der in die Kirche gehen muß,
wenn er die Stelle erhalten will!

Einer „vornehmen“ Ausdrucksweiſe bedient ſich der
heſſiſche Antiſemit Hirſchel in ſeinem Blättchen gegenüber
unſerem Offenbacher Parteiorgan. Dieſer feine Politiker legte
kürzlich in ſeinem Blatte alſo los: „Geſchwollener Giftmolch
vom Offenbachener Abendblatt. Verſpritzen Sie Jhre ſtinkenden
Säfte nur immerzu. Wenn man auf dem Wege einem ekel-
haften Gewürm begegnet, ſo geht man ihm am liebſten aus
dem Wege, ſo haltens auch wir. Uebrigens gereicht es uns
ur beſonderen Ehre, daß Sie, der Sie das gemeinſte SubjektAnd, das uns bis jetzt bekannt geworden iſt, uns mit einem

ſo ganz beſonderen Haſſe verfolgen.“ Das Offenbacher Abend-
blatt ſprach ſeine Verwunderung aus, daß die heſſiſche Regie-

dieſen Elitemenſchen nicht längſt an eine höhere Töchter-
eſchule als Lehrer des guten Tones berufen habe. Darauf

Hirſchel: „Geſchwollener Giftmolch vom Offenbacher Abend-
blatt. Ha, ha, ha! ha, ha, ha! Wir haben uns ſchon lange
nicht mehr ſo amüſiert, wie jetzt beim Betrachten Jhrer letzten
Schleimabſonderung. Jm übrigen betrachten Sie die in der
bekannten Schlußſzene von Goethes Götz von Berlichingen
enthaltene Aufforderung als von uns an Sie gerichtet.“
Nach dieſen Koſtproben haben unſere Freunde in Heſſen wohl
noch beſſere Kurzweil zu erwarten.

Ein Anarchiſtenkongreß hat am 2. Pfingſttage in Mann
heim ſtattgefunden. Die Polizei war ſtark auf den Beinen,
ſo daß die Mauern von Mannheim noch heute ſtehen.

Die ſchueidigen Kavallerieattacken ſind ſchon oft im
Reichstage und in der Preſſe einer ſcharfen Kritik unterzogen
worden. Zu dieſer Kritik wird neues Material geliefert durch
die Reiterattacke bei Döberitz. Bei der Attacke der Garde-
Kürraſſiere auf dem Truppenübungsplatz zu Döberitz ſollen,
wie die Berl. Morgenpoſt meldet, ganze Sektionen in Sumpf-
löcher gefallen ſein. Sieben Pferde ſeien dabei tot geblieben;
auch ein Mann ſei zu Tod verletzt worden, während ein anderer
mit gebrochenen Beinen davongekommen ſein ſollte.

Militärjuſtiz. Der Matroſe Meſſerſchmidt vom Schul-
ſchiffe Stein wurde in der Kriegsgerichtsverhandlung zu Kiel
wegen Körperverletzung mittelſt hinterliſtigen Ueberfalles, be-
angen an dem Fähnrich z. S. von Abel zu 18 Monaten Ge-ſänguus verurteilt. Bekanntlich nahm ſich der Fähnrich v. Abel

am 3. Mai das Leben, weil er am 2. Mai von einem Ma-
troſen, deſſen Perſönlichkeit er nicht feſtſtellen konnte, über-
fallen worden war. Als Täter wurde Meſſerſchmidt ermittelt.
Strafmildernd kam in Betracht, daß er in der Dunkelheit den
Fähnrich nicht als Vorgeſetzten erkannt, vielmehr geglaubt
habe, einen Ziviliſten vor ſich zu haben. Der Vertreter der
Anklage hatte drei Jahre Gefängnis beantragt.

Ein ausgezeichneter Unteroffizier. Der Oberjäger der
4. Kompagnie des 1. bayriſchen Jäger-Bataillons in Straubing,
Hans Ulmer, wird von ſeinem Kompagniechef als vorzüglicher
Unteroffizier qualifiziert, obwohl er dem Jäger Reitmaier in
einer Weiſe mitgeſpielt hat, daß er wegen „vorſchriftswidriger
Behandlung eines Untergebenen“ vor das Kriegsgericht geſtellt
werden mußte. Der Herr Rekrutenabrichter hat es für gut be-
funden, den nach dem Zeugnis des Kompagniechefs etwas
ſchwächlichen und unbeholfenen Reitmaier mit der Säbelſcheide
auf die Hand und mit der Fauſt vor den Bauch zu ſtoßen, ihm
Ohrfeigen zu geben und zu drohen „Wenn Sie ſo fortmachen,
ſo haben Sie keine gute Stunde mehr, ich kann Sie drillen
bis Sie verrecken!“ Der geſchundene Rekrut Reitmaier hatte
nicht den Mut, ſich ſelbſt wegen der Mißhandlungen zu be-
ſchweren, erſt als ſein Bruder dem Kompagniechef hiervon Mit-
teilung machte. kam die Sache zur Anzeige. Urteil 9 Tage
gelinder Arreſt, Gründe: Ausgezeichneter Unteroffizier, Dienſt-
eifer, Beſtreben, den Reitmaier möglichſt nachzubringen, unbe-
deutende Folgen der Mißhandlung.

Ausland.
und Streik. Wie im

ſo daß ſie mit gelinden
e.
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und nur ein vor das Kriegsgericht geſtellt wurde. Er
erſchien c nicht, ſondern flüchtete ins Ausland, ſo daß in
ſeiner Abweſenheit gegen ihn verhandelt wurde. Jn der
Unterſuchung hatte der Betreffende ſeine Weigerung, dem Auf

ebot Folge zu leiſten, damit begründet, daß ſeine politiſche
eberzeugung als Sozialdemokrat ihm verboten habe, gegen

ſeine nden Genoſſen, die um beſſere Griſtenzbedingungen
kämpften, zu marſchieren, außerdem habe er das Militär
aufgebot für unnötig erachtet. Demgegenüber erklärte vor dem
Kriegsgericht der Ankläger, Burkhardt, daß das
Militäraufgebot nicht gegen die Streikenden e geweſen
ſei, ſondern nur der „Aufrechterhaltung der Ruhe und Ord-
nung“ gedient habe. Der Genoſſe wurde zu 4 Monaten Ge-
fängnis und einjähriger Ginſtellung im Aktivbürgerrecht ver
urteilt.

Frankreich. Der Zwiſchenfall an der algeriſ g.
marokkaniſchen Grenze kommt Frankreich ſehr will-
kommen, um die Oaſe Sris zu erobern und womöglich auch
die Oberherrſchaft über Marokko zu erlangen. Mehrere ſtarke
militäriſche Expeditionen ſind nach Fignig unterwegs. Figuig
iſt eine Oaſe in der marokkaniſchen Sahara, 50 Kilometer von
der algeriſchen Grenze entfernt, ſie umfaßt 14 Quadratkilo-
meter, iſt gut bewäſſert, fruchtbar und zählt einen Beſtand
von über 200000 Palmenbäumen. Die Einwohnerzahl beträgt
in runder Summe 15 000. Figuig gehört nominell zu Marokko,
jedes der zehn Dörfer bildet aber eine ſelbſtändige Republik
für ſich.

Die Stämme von Figuig und deren Anhänger haben den
heiligen Krieg gegen Frankreich erklärt.

Ungarn. Kroatien. Jn den dem Banus (Statthalter)
naheſtehenden Kreiſen wird das Gerücht kolportiert, derſelbe
beabſichtige von ſeinem Poſten zurückzutreten. Der Rücktritt
des Grafen Kuehn Hedervary, der ſeit 20 Jahren als ein ge-
fügiges Werkzeug Ungarns die Magyariſierung Kroatiens mit
großer Brutalität betreibt, wäre ſchon ein nicht zu verachtender
Sieg der Kroaten.

Der Obzor, eine kroatiſche Zeitung von Agram, teilt die
Namen von fünf Perſonen mit, die bei dem letzten Zuſammen-
ſtoß getötet worden ſind. Dieſes Blatt behauptet ferner, daß
in Agram 450 Perſonen und in ganz Kroatien gegen 2000 Per-
ſonen verhaftet ſind

Rußland. Die Volizei in Kiſchinew. Ueber das
Verhalten der Behörden in Kiſchinew während der Oſter Er
eigniſſe werden der Frankf. Ztg. nach folgende Einzelheiten
gemeldet:

Nicht nur das einfache Volk, ſondern auch die Beamtenſchaft
iſt der Ueberzeugung, daß ſie während der ſchrecklichen Oſter-
tage durchaus im Geiſte der Regierung gehandelt haben
Charakteriſtiſch iſt folgende Tatſache: Einige Tage nach der
Krawallen kommt eine alte Frau zu einem Mitgliede des
„Roten Kreuzes“, Dr. Koslowski, und fordert eine Enutſchädi-
ung für die „Arbeit“ ihres Sohnes bei den Krawallen VieleVegante ſind mehrere Tage nach den Krawallen von ihren

Bureaus fern geblieben, weil ſie jeden Tag eine Wiederauf-
nahme der „Arbeit“ auf der Straße abwarteten, bei der ſie
ſich eifrig beteiligt hatten. Herr Uſtrugon iſt ſeit vielen Jahren
Vize- Gouverneur in Kiſchinew. Die Behandlung aller Ange-
legenheiten, die die Juden betreffen hat er nach einigen
Kämpfen völlig in ſeine Hände genommen. Er behandelt die
Sachen in einer Weiſe, daß er fortwährend von dem regieren-
den Senate (der höchſten Verwaltungsbehörde) rektifiziert wer-
den mußte. Während der Krawalle fuhr er in der Stadt um-
her, um die Oſterviſiten zu erledigen. Als einige unglückliche
Juden ſich ſeiner Equipage in den Weg ſtellten und ihn um
Hilfe anflehten, ließ er ſie wegjagen, rief auch ſelbſt dabei:
„Schert euch weg, Jnden!“ Die Polizeibeamten folgten dem
Beiſpiele des Vize-Gouverneurs. Viele aber gingen noch weiter
und zeigten dem Pöbel an, wo die jüdiſchen Häuſer ſich be-
finden. Die Anſammlungen von Juden zur Selbſtverteidigung
wurden auseinader getrieben, die chriſilichen Raufbolde aber
nicht im geringſten beläſtigt und nur von Zeit zu Zeit freund-
lich ermahnt: „Nun iſt es hier genug Brüder, geht jetzt
weiter!“ Das Geſindel, das den Krawallen mit großem Jnter-
eſſe und Sympathie zuſah, rief dieſen Polizeibeamten ein lautes
„Bravo!“ zu was die Betreffenden ſehr wohlgefällig auf-
nahmen. Alle dieſe Beamten befinden ſich noch auf ihren
Poſten.

Neu Seelaud. Staatliche Fleiſchverſorgung.
Die Neu-Seeländer Regierung beabſichtigt, Fleiſch in großen
Quantitäten einzukaufen, für den Transport zu bereiten und
nach England bringen zu laſſen. Dort ſollen in allen großen
Jnduſtriezentren eigene Fleiſchlager der Neu-Seeländer Regie-
rung errichtet werden, von denen das Fleiſch zum Selbſtkoſten-
preis abgegeben wird. So wichtig es iſt, daß auf dieſe Weiſe
den Jnduſtriearbeitern Englands Fleiſch vorausſichtlich in
guter Qualität und für billiges Geld zugeführt wird, ſo iſt
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aus.Als ein trübgelber Fleck ſchimmerte früh am Morgen der
Sonnenball durch Nebel und Dunſt.
und her in bizarren Formen und Geſtallen,

Das kroch und wogte hin
über die ſchwarze

Erde, auf der hoffnungsfreudig das junge Grün emporſchoß,
über Sumpf und Rohricht, über Sanddünen und Buſchwerk.
Endlich lagerte es ſich feuchtſalt nieder und während der Ne-
bel wich, brach immer ſieghafter die Sonne hindurch und rote
Strahlenbündel färbten die weite Steppe in eigentümlich braun
rötliche Tinten.Akre war mit ſeiner ſüßen Laſt wohl an die 50 Werſt
(ein Werſt gleich 1066 Meter) geritten, eine Leiſtung für ein
braves Roß.

Am lichten Morgen fanden ſich die Flüchtlinge in einem
roßen Walde. Eine verſteckte Talmulde, von undurchdring-
ichem Dickicht rings umſtanden, bot ihnen einen ſicheren und
willkommenen Zufluchtsort. Hier wollten ſie den Tag über
verbleiben, denn es ſchien Alerxei gefährlich, gleich den erſten
Tag zur Fortſetzung der Flucht zu benutzen. Er ſagte ſich
mit Recht, daß die Verfolger ſicher ſchon um dieſe Zeit hinter
ihnen her ſein würden. Auch bedurften beide, nicht minder
das Pferd, dringend der Ruhe und Stärkung. Das Pferd
graſte auf der umſchloſſenen Lichtung. Alexei zog aus einer
Flaſche einen Schluck Branntwein. Nach der kargen Mahl-
eit, die aber nach den Aufregungen und dem anſtrengenden

itt trefflich ſchmeckte, wickelte Alerei ſeine Geliebte fürſorg-
lich in eine Decke ein und beide verfielen ſofort einem er-
quickenden Schlafe, aus dem ſie erſt am Frühnachmittag er-
wachten.e Stunden ſeligen Genießens und Vergeſſens in tiefſter

Waldeinſamkeit brachen die Flüchtigen wieder auf.
Schon neigte ſich die Sonne im Weſten. Nach einſtündigem

Ritt blieb der Wald hinter ihnen zurück und wieder dehnte
ch weit und unabſehbar die Steppe. Von rechts, aus weiter
erne, klang wie verloren ein Heerdenglöckchen
t unden irgend ein einſam“s Dorf, weltabge-

aſt vergeſſen.
Auf die

läffen von
ſchloſſen und

Sonnenuntergang. anze gründlich-ſchwarze Scheibe
der Heide war die Rieſenglocke des brennend gelben, flam-

S

rend dort bereits die ſchinale Sichel der

vor

und das

T

menden Himmels geſtellt, ſo in die
Ding der Erde ſchwarz und fremd wurde ein dürrer vor-
jähriger Grashalm der Heide ſtand wie ein Balken gegen die
Glut ein vorüber fliegender Vogel zeichnete ein ſchwarzes
Ungeheuer auf den Goldgrund und ärmliche Wachholder- und
Schlehenbüſche zwiſchen lichten Sanddünen malten ferne Dome
und Valäſte. Das iſt der Zauber der Steppenlandſchaft! Jm
Oſten wallte langſam das kalte nächtliche Graublau herauf.
Lage noch ſtand ein ſchmußzigeroter Schein im Weſten, wäh-
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Augen wogend, daß jedes

Am Nachmittag des fünften Tages näherten ſie ſich ihrem
Ziele. Schon eine Stunde lang ritten ſie, einen breiten Gürtel
ſandigen Oedlandes mit ſpärlichem Pflanzenwuchs hinter ſich
laſſend, durch ein ebenes, fruchtbares Tal.
ſaum, leuchtete und blitzte es auf wie ein zitterndes Silber-
band, da dehnte ſich hellkräuſelnde Flut breiter und breiter

ihren Blicken ein ſchilfumkränzter See, der tief ver-
borgen zwiſchen Wald und Heide ſein träumeriſches Lied von
Sehnſucht rauſchte.

Weiterhin, doch nur eine kurze Strecke vom See, ſchien die
menſchliche Hand ein kleines Paradies in die eintönige Land-
ſchaſt hineingeſtellt zu haben. Tort umgaben vielhundertjfährige
Laub- und Nadelbäume ein umfangreiches, graues, ſchloß
artiges Gebäude, das mit ſeinem hellen Dache über die rie-
ſigen Wipfel hinweg majeſtätiſch in das Land ſchaute. Der
Park des Schloſſes Baranow dehnte ſich weit in die Ebene
hinaus und krönte eine niedrige Bodenerhebung.

Von dort ſchlängelte ſich ein ſchmaler Bach zum See hin-
unter, und an den mit ſiattlichem Erlenhoſz beſtandenen Ufern
ſtreckte ſich, faſt dicht an den herrſchaftlichen Park grenzend,
das große Dorf Baranow mit ſeinen ſchmutzigen, halbver-
fallenen Hütten.

Das eine Aufregung im Schloſſe Wolkonskoje, ein
Jagen und Haſten, ein Fluchen und Toben, aber auch ein
heimliches Kichern und Lachen hinter dem Rücken des Ge-
waltigen.

Elenka war in der erſten Nacht, die ſie auf dem Schloſſe
zubrachte, verſchwunden!

Mitja, der erſte Leibknecht, hatte am frühen Morgen ihre
Fenſter offen und das von oben herabhängende Seil ge-
ſunden, und natürlich das ganze Schloß alarmiert. Die
Dienerſchaft und das Stallgeſinde ſtürzte, mehr neugierig als

un

Dort, am Wald-
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doch das bedeutſamſte der Umſtand, daß hier ein neuer Jndu
ſtriezweig in die Hände eines Staates genommen wird. Es
wird vorausſichtlich bei dem Verkauf nicht ſein Bewenden
haben, ſondern die NeuSeeländer Regierung wird zweifellos
auch zur VPiehproduktion übergehen.

Zur Reirchstagswahl.
Wie in Hintervommern die Wahlen vorbereitet werden,

wird der Danziger Zeitung in einem Schreiben von dort er
zählt: „Jn den meiſten hinterpommerſchen Kreiſen ſind die
Wahllokale, vielleicht ſogar noch in ſtärkerem Maße als früher,
in die „Herrenhäuſer“ oder zum mindeſten in die Amtslokale
der Amts- und Gemeindevorſteher verlegt worden. Jm Bütower
Kreiſe geht es noch einigermaßen an. Bei einer Geſammtzahl
von 42 Wahlbezirken befinden ſich 11 Wahllokale auf Gutshöfen,
7 im Amtslokal der Gemeindevorſteher, 1 beim Oberförſter
und 23 im Schulhauſe. Jm Kreiſe Bublitz gibt es 52 Wahl
bezirke, bei denen in 28 auf dem Gutshofe, in 24 im Schul-
lokal gewählt werden muß. Der Kreis Schlawe umfaßt 140
Wahlbezitke; nur in 13 Wahlbezirken wird im Schulhanuſe ge-
wählt: bei den übrigen 127 ſind in 61 Bezirken die Wahllokale
auf dem „herrſchaftlichen Hofe“, in 66 im Amtslokal des Ge-
meindevorſtehers. Aehnlich liegt es im Wahlkreiſe Stolp-
Lauenburg. Jm Kreiſe Lauenburg, der 74 Wahlbezirke umfaßt,
iſt nur in 25 Bezirken das Schulhaus Wahllokal, in 47 der
„Gutshof“, in einem das Amtslokal des Gemeindevorſtehers.
Jn den 172 Wahlbezirken des Stolper Kreiſes iſt nur in einem
Falle der Gaſthof das Wahllokal, in 55 Fällen das Schulhaus,
in 10 Bezirken das Lokal des Gemeindevorſtehers, in 106 Be-
zirken aber der „Gutshof“ das Wahllokal.“

Die Behörden ſcheinen nicht mehr zu wiſſen, daß dieſe Art
von Wahllokalen bisher die ſchönſte Gelegenheit zu Wahl-
beeinfluſſungen geboten hat.

BVrutaler Terrsismus der Ordunungshelden. Aus Anna-
hütte und aus anderen Orten des Senftenberger Grubenbezirks
gehen der Märkiſchen Volksſtimme Schreiben zu, die wahren
Verzweiflungsſchreien gleichen. Es iſt ſkandalös, wie dort die
freie Ueberzeugung abhängiger Wähler vergewaltigt wird. Die
konſervativen Wahlmacher, vsran die Grubendirektoren, haben
Zirkulare an Arbeiter verſendet, darunter auch an Funktionäre
des Berg- und des Glasarbeiterverbandes, in dem die Be
treffenden aufgefordert werden, ſpäteſtens bis zum 31. Mai zu
erklären, ob ſie gewillt ſind, ihren Namen als Unterſchrift für
den konſervativen Wahlaufruf herzugeben. Natürlich iſt niemand
„gezwungen“, dies zu tun, aber die Maßregelung lauert im
Hintergrunde. So wird dem Blatte aus Annahütte geſchrieben:

Einliegend ſende ich Euch eine Gewalttat über die hieſigen
Glas- und Grubenarbeiter der Firma F. C. Th. Heye. Eine
derartige Einladung nebſt Poſtkarte zur Antwort (auf welcher
vorgedruckt iſt): „Jch nehme an und geſtatte es, daß mein Name
unter den Wahlaufruf geſetzt wird (Name) iſt einer ganzen
Reihe Arbeiter hier zugeſandt worden, ſelbſtverſtändlich muß
jeder unterſchreiben, ſonſt fliegt er raus. Bei jeder Wahl ſind
hier ſchon Leute gemaßregelt worden. Die Zahlſtelle des Berg-
arbeiterverbandes, die hier ſeit 17 Monaten beſteht, hat ſchon
19 Gemaßregelte zu verzeichnen, meiſt Familienväter. Für
jedes verratene Verbandsmitglied zahlt man den Spitzeln
3 Mark. Zu Verſammlungen werden Spitzel geſandt, die dafür
zwei Schichten und Reiſegeld erhalten und wenn es bis Kottbus
iſt. Mich baten nun verſchiedene Genoſſen, unſer Parteiorgan
möge eine Erklärung aufnehmen, daß das eine Gewalttat iſt
und ſie es nur wegen der Gefahr der Brotloſigkeit unterſchrieben
haben wenn ſie freie Arbeiter wären, würden ſie derartiges mit
Entrüſtung zurückweiſen. Durch die bezahlte Spitzelei ſind
ſchon drei Mann rausgeflogen, die gar nicht organiſiert waren,
nur mit mir ein paar Worte gewechſelt haben, darunter einer,
der ſchon 14 Jahre auf dem Werke arbeitete. Eine Partei
zeitung zu halten, iſt gar nicht möglich. Es werden ſogar die
freiſinnigen Blätter verboten, z. B. Berl. Morg.-Ztg.

Dieſer Brief redet Bände. Er zeigt, wo die Terroriſten ſitzen
Am 16. Juni werden die vergewaltigten Arbeiter Rache nehmen!

Der Wahltag ein Feiertag. Die Stettiner Maurer
haben beſchloſſen, am ganzen Tage der Wahl die Arbeit ruhen
zu laſſen. Den Beſchluß faßten zugleich auch die Bauarbeiter.
Die Töpfer haben dasſelbe beſchloſſen. Jn der Stettiner Ar
beiterſchaft haben dieſe Beſchlüſſe freudigen Widerhall gefunden.
Jn der Tiſchler- Verſammlung wurde angeregt, am Wahltag
ſo viel als möglich die Arbeit ruhen zu laſſen die allgemeine
Arbeitsruhe werde leider nicht möglich ſein. Jn dem Beſchluß,
die Arbeit am Wahltage ruhen zu laſſen, drückt ſich die Er
kenntnis von der hohen Wichtigkeit der Wahl aus.

Der telegraphiſche Meldedienſt bei den Wahlen. Jr
Bezug auf die Beförderung der telegraphiſchen Meldungen
über die Ergebniſſe der Reichstagswahl hat das Reichs-Poſt
e e a v e
erſchreckt, herbei. Die meiſten aber ſtoben mit ſchlecht ver-
hehlter Schadenfreude wieder auseinander wie Spreu im
Winde, nachdem ihnen die Flucht des jungen Mädchens auch
durch den eigenen Augenſchein offenbar geworden. Nur wenige,
welche ſich bei ihrem Herrn und Gebieter lieb Kind zu machen
ſuchten, nahmen an der von Mitja ſofort ins Werk geſetzten
Durchſuchung des weitläufigen Parkes teil, aber keine Spur
verriet ihnen, nach welcher Richtung Elenka entführt worden
war denn eine Entführung ſtand ja außer allem Zweifel.

Dmitri Sergeitſch, der Haushofmeiſter, trug ein Lächeln
der Befriedigung über das glückliche Entweichen Elenka's auf
den Lippen. Er mußte, wenn auch ungern, das Ereignis
dem Fürſten melden. Dieſer nahm die Nachricht zuerſt ſprach-
los, mit offenem Munde auf. Dann geriet er in eine furcht
bare Wut. Das waren böſe Stunden und Tage für das
Schloßperſonal. Die Ohrfeigen fielen hageldicht auf denjenigen
nieder, den der Zufall oder der Dienſt in die unmittelbare
Nähe des Fürſten führte.Auf ſeinen Veſehe jagten ſofort ein halbes Dutzend ergebene

Leibknechte auf den beſten Pferden, die der W Marſtall
enthielt, nach allen Windrichtungen davon. Mit Schweiß und
Staub bedeckt, kehrten die Schergen im Laufe des Nachmittags
zurück ſie hatten keine Spur gefunden.

Elenka war und blieb verſchwunden; mit ihr auch der
Alerei Kolzeff aus dem Dorſe. Der Zuſammenhang warnatürlich ſofort jedem klar, auch dem Fürſten, der über dieſen
böſen Streich faſt gegen ſich ſelbſt wütete.

Wer aber in Makrodnowo am meiſten lachte und ſich die
Hände vergnügt rieb, das war der Krugwirt Peter Michai-
lowitſch, der „Bojarenfreſſer“. (Fortſ. folgt.)

Heiteres.
Aus einer Verteidigungsrede. Alsſtrafmildernd muß doch zweifellos für meinen Klienten in Be-

tracht kommen, daß er ſich nach Ausplünderung des Wohn-
zimmers an den im Nebenraum geſtandenen ſechs e
Wein recht gütlich getan hat. Dadurch wurde ſeine ſofortige
Verhaftung doch weſentlich erleichtert!“

Stoßſeufzer. Sonntagsreiter: „Da mühen ſich „die
Menſchen um das lenkbare Luftſchiff ab Jch wär' ſchon
mit einem lenkbaren Pferd zufrieden!“ (Flieg. Blätter.)

e
e
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ung werden von den reſu
chsamt d nern uſw. telegraphiſch gemeldet werden.

Sämmtliche Telegraphenanſtalten, welche bei der Beförd
von Wahltelegrammen beteiligt ſind, müſſen ſowohl am Tage
der Wahlen als auch am t der Ermittelung des en.
tigen Wahlergebniſſes bis 10 Uhr abends, erforderlichenfalles

nger bis zur erfolgten Abtelegraphierung din Dienſt b e egrayhierung der Wahltelegramme

Militäriſche Wahlrechtsberaubung. Noch imNachrichten, wonach geſeree- Uebungen n e Wehr rege

finden. So werden Reſerviſten im Rheinland für den 20. Juni
einberufen, geh alſo für die Stichwahl des Wahlrechtes ver
luſtig. Au im Wahlkreiſe HalberſtadtOſcherslebenWernige
rode ſollen verſchiedene Perſonen am 20. Juni einrücken.

Hat denn die Zivilregierung wirklich keine Macht, dem Vor
gehen der Militärbehörden Einhalt zu gebieten

Armer Dertel! Seit Jahren ſchreibt er ſich inriſchen Deutſchen Tageszeitung die Finger wang Werke

der Landwirte zu dienen und deſſen Forderungen als das
einzige Heil der Landwirtſchaft zu verkündigen, und nun ſoll
er nicht einmal als „Führer“ des Bundes gelten. So hatte
ihn die Köln. Volksztg. in einer Auseinanderſetzung mit den
Bunde tituliert. Darauf erwidert das offizielle Bundesorgan:

„Hiergegen müſſen wir entſchieden erklären, daß der Abge-
ordnete Dr. Oertel nicht zu den Führern des Bundes
der Landwirte gehört. Führer des Bundes ſind ſeine
Vorſtandsmitglieder, daneben könnten auch die Mitglieder des
Bundesausſchuſſes noch zu den Führern desſelbeu gerechnet
werden. Zu keiner der beiden Körperſchaften gehört Herr Dr.
Oertel. Derſelbe iſt vielmehr nur der überzeugte Jnterpret der
Vundesbeſtrebungen in der von ihm geleiteten Deutſchen Tages-
zeitung, die aber bekanntlich nicht als ofſizielles Bundesorgan
gelten kann. Außerdem iſt Herr Dr. Oertel als Abgeordneter
und Politiker Mitglied der konſervativen Fraktion. Von dieſem
Geſichtspunkt aus müſſen alle Entſchließungen des genannten
Abgeordneten in rein politiſchen oder kirchenpolitiſchen Fragen
beurteilt werden und von objektiven Beurteilern kann für die
Stellungnahme des konſervativen Politikers Oertel der Bund
der Landwirte nicht verantwortlich gemacht werden.“

Herr Oertel iſt eben Lein Agrarier ohne Ar und Halm.
Zweifellos hat er, wie man ſo ſagt, „mehr Grütze im Kopf,“
als die offiziellen „Führer“ des Bundes der Landwirte zu
ſammengenommen. Das mag ihn wohl zum „Führer“ unge-
eignet machen. Nun fehlt für Oertel nur noch der Durchfall in
Freiberg-Oederan.

Ein landwirtſchaftliches Verſuchsgut.
Der Univerſitätsprofeſſor Dr. Backhaus in Königsberg, der

ſeit zwölf Jahren über landwirtſchaftliche Betriebslehre lieſt,
empfand im Laufe der Jahre immer mehr das Bedürfnis, die
Lehren des land wirtſchaftlichen Betriebes experimentell auf ihre
Richtigkeit hin zu prüfen, indem er ſich ſagte, daß ein gutes
Beiſpiel mehr wert ſei, als hundert Lehrſätze. Vor drei Jahren
wurde aus dem Wunſch, ein Verſuchsgut zu bewirtſchaften,
Ernſt: Backhaus kaufte in der Nähe von Königsberg das Gut
Quednau, mit der Abſicht, an deſſen Bewirtſchaftung die für
die deutſche Landwirtſchaft erſprießlichen Betriebslehren praktiſch
zu demonſtrieren. Während der letzten drei Jahre hat Back-
haus Erfahrungen gemacht, die ihn zu der Ueberzeugung ge-
bracht haben, daß das landwirtſchaftliche Gewerbe und damit
die geſamte Volkswirtſchaft durch die richtige n der
modernen Wiſſenſchaft in heute gar nicht abſehbarer Weiſe ge-
fördert werden könne. Dieſe Ueberzeugung hat Profeſſor Back
haus veranlaßt, ſchon jetzt, nach erſt dreijähriger Bewirt-
ſchaftung des Gutes, ſeine Erfahrungen und Beobachtungen in
einem Buche der Oeffentlichkeit zu unterbreiten es iſt unter
dem Titel „Das Verſuchsgut Quednanu“ (bei Parey in Berlin)
vor Kurzem erſchienen. Jm Vorwort faßt Backhaus ſeineAnſicht über die Zukunft des landwirtſchaftlichen Betriebes in
folgendem Reſumee zuſammen: „Wenn es mir gelungen iſt,
trotz der größten Schwierigkeiten, unbekannt mit Land und
Leuten, überlaſtet mit vielen anderen Arbeiten, ohne Subvention
von Staat oder landwirtſchaftlichen Korporationen, trotz
mancherlei Fehler, die erſt durch Verſuche und Erfahrung er-
kannt wurden, auf einem Gut in rauhem Klima, mit ungünſtigen
Bodenverhältniſſen und in ſchlechtem Zuſtande, welches früher
ſechs Jahre hindurch jährlich 4000 M. Verluſt brachte, in drei
Jahren den doppelten Rohertrag zu erzielen und bereits in
dieſer Zeit eine allerdings zunächſt nur mäßige Verzinſung des
angelegten Kapitals zu erreichen, ſo iſt das nur auf die An-
wendung wiſſenſchaftlicher Grundſätze zurückzuführen. Mit der
Sicherheit der Tatſachen wage ich deshalb heute zu behaupten,
daß die Landwirtſchaft, um den, im Jntereſſe der Einzelnen
wie der Allgemeinheit, wünſchenswerten Standpunkt einzu-
nehmen, im Großen und Ganzen viel energiſcher von den
heutigen Fortſchritten Gebrauch machen muß, daß aber anderer-
ſeits die Wiſſenſchafts ebenfalls andere Wege einſchlagen muß.
Das natur und ingenieurwiſſenſchaftliche Forſchungsweſen
bedarf der eingehendſten Würdigung und des weiteren Aus-
baues in Rückſicht auf die Anwendung in der Landwirtſchaft;
die Betriebslehre muß aber die Forſchungen der Naturwiſſen-
ſchaften und Jngenieurwiſſenſchaften nach der wirtſchaftlichen
Seite hin prüfen und bearbeiten, wenn ſie wirklich ſegensreich
in die Praxis eindringen ſollen. Der einzelne iſt zu ſchwach, um
dieſe großen Aufgaben durchzuführen, aber auch er darf ſeine Pro-
bleme aufſtellen. Jch ſtehe nicht an, heute zu behaupten, daß es mög-
lich iſt, ein ertragsfähiges Landgut mit dem erforderlichen Kapital
und der geeigneten Arbeitskraft zum Krfolg. d. h. zu einer ent-
ſprechenden Kapitalverzinſung und Arbeitsrente zu bringen,
und daß es möglich iſt, mit den nötigen Hilfsmitteln die wiſſen
ſchaftlichen Grundſätze, die hierzu führen, zu entwickeln. Die
Verſuche von Profeſſor Backhaus auf dem rund 180 Hektar
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e e re c a S 4 cv ad t. eſett e aus einer die in der Molkerei an
gelegt iſt. Daſelbſt befindet ſich eine fünfzigpferdige ſtationäreKochdrucimoeile auf Tragfüßen. Die Dampfmaſchine betreibt

durch ſtarke Transmiſſionen einen Kraft und einen Lichtdynamo,
die in einem neben dem Maſchinenhauſe befindlichen Raume
aufgeſtellt ſind. Darunter, im Unterge e. befindet ſich die
AkkumulatorenAnlage. Ein Netz von Drähten ſaprt nun Kraft
und vichtſtrom nach dem benachbarten Butshofe ſowie den
erſteren in zwei feſten Teitungen über die ganze Feldmark. Auf
dem Sutshofe befinden ſich drei Elektromotoren, die den elet-
triſchen Strom wieder in lebendige Kraft umwandeln. Dereine feſtſtehende im Kuhſtall treibt d elmaſchine und Rüben-
chneider. Die beiden anderen Elektromotoren ſind beweglich;
er größere von 15 Pferdekräften iſt fahrbar und hat ſeinen

gewöhnlichen Stand am Speicher, um Schrotmühle, Mahlmühle
und Waſſerpumpe zu treiben. Da die Eigrichtung getroffen iſt,daß mit den erwähnten Maſchinen auf einige Lage Vorrat
gearbeitet werden kann, ſo iſt es möglich, den Motor vorüber
und zu anderen Zwecken zu verwenden, insbeſondere zum

etriebe einer eigenen Dreſchmaſchine oder noch für weitere
Waſſerpumpen, Kreisſäge und dergleichen. Der dritte kleinſte
tragbare Motor iſt auf dem Speicher aufgeſtellt, kann an die
Lichtleitung angeſchloſſen werden und dient zum Betriebe vonTrieur, Windfege uſw. Außer der Kraft üeſert der elektriſche
Strom noch das Licht für den Hof und ſämtliche Gebäude.
Das Hauptintereſſe der neuen Einrichtung konzentriert ſich auf
den elektriſchen Pflug. Von der Zentrale aus laufen auf
6 Meter hohen Maſten zwei 9 Millimeter ſtarke Kupferdrähte;
von dieſen wird durch Stromabnehmer, ähnlich wie bei Straßen-
bahnen, der Strom den Motorwagen zugeführt, die ſich ſo längs
den Leitungen ſelbſt auf das Feld fahren können, Es ſind zwei
Motorwagen vorhanden, deren jeder einen 25pferdigen Motor
beſitzt und die Kraft entweder auf die Fahrvorrichtung oder
auf die Drahtſeiltrommel überträgt. Auf dem Felde wird auf
jeder Seite ein Wagen aufgeſtellt und der eigentliche Pflug
zwiſchen beiden durch das Drahtſeil hin und her gezogen. Bei
den Verſuchen mit elektriſchem Betrieb hat ſich ergeben, daß
mit einer Grven ſehr direkten r der Koſten zwarnicht zu rechnen iſt, daß man aber eine ganz bedeutende Steige-
rung der Erträge erzielt. Jm Jahre 1901 z. B. betrug auf
dem Verſuchsgute die Mehrernte 40 Prozent oder in Geld aus-
gedrückt, 15000 Mk. Davon iſt natürlich ein weſentlicher Teil
auf das Konto der beſſeren Düngung und Pflege der Kultur-
pflanzen zu ſetzen, dahingegen noch immerlhin ein großer Teil
auf das der beſſeren Bodenbearbeitung. Durch Häckſelſchneiden,
Schroten, Oelkuchenmahlen kann die Viehhaltung ſorgfältiger
betrieben werden. Die Gärtnerei hat durch die Bewäſſerung
einen großen Vorteil. Die Trieur- und Windfege- Arbeiten mit
mechaniſchem Antriebe fielen gleichmäßiger und beſſer aus, als
bei Handbetrieb. Die elektriſche Veleuchtung ermöglicht eine
beſſere Kontrolle und hre der ganzen Wirtſchaft,
wie eine beſſere Ausnutzung der Arbeitskräfte in Folge von
Arbeit bei Nacht, ſelbſt wenn dafür Extralöhne gezahlt werden.
Nach Backhaus iſt indeſſen nur der Großbetrieb im ſtande, ſich
die Vorteile einer elektriſchen Anlage zu nutze zu machen. Das
Buch von Profeſſor Backhaus iſt für die deutſche Landwirtſchaft
ein Wegweiſer, in welcher Richtung ſie ſich zu bewegen hat,
wenn ſie ſich der billigen überſeeiſchen Konkurrenz mit
erwehren will. Nicht hohe Schutzzölle vermögen auf die Dauer
die deutſche Landwirtſchaft wettbewerbsfähig zu erhalten, ſondern
allein die Verbilligung der Produktionskoſten unter gleichzeitiger
Steigerung des Ertrages. Man wird der Vervollkommnung
des land wirtſchaftlichen Betriebes viel größere Aufmerkſamkeit
en müſſen, als dies bis jetzt der Fall war; man wird für
ie nächſte Zukunft eine drnnns der Landwirtſchaft nicht in

wirtſchafts politiſchen Maßnahmen des Staates zu gunſten des
Grundbeſitzes, ſondern in einer Erneuerung der Betriebstechnik
nach modernen Geſichtspunkten ſuchen müſſen.

Polizeiliches und Gerichtliches.
S Die reichsländiſche Juſtiz gegen Arbeiter. Genoſſe

Jmbs, der Leiter des Straßburger Zimmerſtreiks, erhielt eine
Gefängnisſtrafe von einem Monat, wegen Bedrohung. Die
Verurteilung erfolgte auf die Ausſagen eines einzigen Zeugen,
während zwei andere Zeugen und Genoſſe Jmbs ſelbſt die
fragliche Aeußerung beſtritten. Der Staatsanwalt hatte Jmbs
das beſte Zeugnis ausgeſtellt, ihn aber als ſchneidigen Partei-
gänger geſchildert und zwei Monate beantragt. Jn Colmar
wurde Genoſſe Möhring von der Strafkammer wegen Be-
leidigung des Colmarer Gewerbegerichts zu 2 Monat Gefäng-
nis verurteilt, wovon 5 Wochen als durch Unterſuchungshaft
verbüßt abgehen. Die Staatsanwaltſchaft hatte 5 Monate
Gefängnis beantragt. Dem Gewerbegericht wurde die Publi-
kationsbefugnis in mehreren Zeitungen zugeſprochen.

8 Schwarzburg-Sondershauſen pfeift auf das Reichs-
geſetz. Am Schöffengericht zu Gehren wurden zwei Porzellan
maler zu je 20 Mk. Geldſtrafe event. 10 Tagen Haft ver-
urteilt, weil ſie am Sonntag, den 26. April d. J., ſozial-
demokratiſche Flugblätter verteilt hatten. Die Angeklagten
gaben an, ſich keines Vergehens ſchuldig gemacht zu haben,
da doch nach dem Reichsgeſetz während der Wahlperiode das
Verteilen von politiſchen Flugblättern an Sonntagen erlaubt
ſei. Der Gerichtshof verurteilte ſie auf Grund des 15 der
Verordnung vom 25. Dezember 1900, wonach das Verteilen
von politiſchen Flugblättern an Sonn und Feſttagen ver-
boten iſt.

Gewerklchaftliches.
Zur Aunsſperrung der Bauhandwerker in Dresden

ſchreibt die Sächſ. Arbeiterztg.: „Die Ausſperrung iſt nicht
aufgehoben, wie vereinbart war. Nur die Hälfte der Kollegen

Leute r noch eine Anzahl entlaſſen. Dasnikum ſo noch Zeit haben. Am Landgericht iſt e kä
Am Ständehaus ſind 20 von 60 Maurern beſchäftigt, Zimmer
leute gar nicht. Die Lohnkommiſſion verſucht, alles im guten
zu regeln. Allem Anſchein nach ſcheint dies unmöglich. Ein
neuer Kampf ſcheint unvermeidlich.“ Da
ſieht man, was dem Unternehmertum an dem Frieden liegt
wie es eine vereinbarte Abmachung hält. Wem jetzt noch
nicht die Augen aufgehen darüber, wer die Friedensſtörer ſind,
dem iſt nicht zu helfen

400 Arbeitern gekündigt hat eine Porzellanfabrik inTettau (Thüringen), weil die Leute eine vön der Fabrik
leitung angeordnete Raßregel nicht anerkennen konnten.

Vermiſchtes.
Betrunkene Offiziere als Säbelhelden. Aus Preß-burg wird gemeldet: Großes Aufſehen erregte hier ein e v

von Offizieren, der in Chateau Palugyay ſtattfand. Der Be
ſitzer des Reſtaurants wurde dabei durch Säbelhiebe nicht un
erheblich verletzt. Jm Cafehauſe des Chateau Palugyay zechten
mehrere Offiziere der Garniſon. Als die Sperrſtunde nahte,
erſuchte der Beſitzer die Offiziere, den beſtehenden behördlichen
Verfügungen Rechnung zu tragen. Als ſie ſich weigerten, dasLokal zu verlaſſen, entſtand ein Wortwechſel, in deſſen Verlaufe

der Dragoneroberleutnant Szaszy den Säbel zog und dem
Beſitzer des Reſtaurants mehrere Hiebe verſetzte, durch die dieſer
nicht unerheblich verletzt wurde. Die Polizei und eine aus der.
Waſſerkaſerne herbeigeholte Patrouille unter Führung eines
Kadettoffiziersſtellvertreters wollten nicht eingreifen. Erſt auf
das Einſchreiten des Jnſpektionsoberſten wurde die Ruhe wieder
hergeſtellt.

xiteratur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 35. Heft des 21. Jahr

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir hervor: Zur Wahltaktik der Bourgeoiſie. Klaſſenintereſſe
Sonderintereſſe Gemeinintereſſe. Von Karl Kautsky.

2. Freiheit und Gerechtigkeit. 3. Klaſſe und Geſellſchaft.
Der Funktionswechſel des Schutzzolles. Tendenz der modernen
Handelspolitik. Von Rudolf Hilferding. Eine neue Aera
der deutſchen Konſum Sehang“ dar Von Hermann Fleißner,ung durch die Stadt. Von Enit
Dresden. Die Erzie

Literariſche Rundſchau: AdolfVandervelde (La Hulpe
v. Wenckſtern, Einführung in die Volkswirtſchaftslehre. Anton
Menger. Neue Staagtslehre.

Die Sozialiſtiſchen Monatshefte haben ſoeben das Juni-
Heft ihres 9. Jahrganges erſcheinen laſſen. Aus dem Jnhalt
desſelben heben wir hervor: Paul Kampffmayer: Neuer Wind
in den Segeln der Soztaldemokratie. Eduard Bernſtein:
Der neueſte Jahresbericht des engliſchen Maſchinenbauerver
bandes und ſeine Moral. Wilhelm Düwell: Die Wurm-
krankheit, eine ernſte Gefahr für unſere Bergarbeiterſchaft.
Robert Schmidt: Die Gewerfkſchaften und die Reichstags
wahlen. Heinrich Peus: Die Genoſſenſchaften und die Reichs
tagswahlen. Henriette Fürth: Die Frauen und die Reichs
tagswahlen. Leonhard Leviſon: Zur Theorie der Kriſen.
Dr. Guſtav Kühl: Eduard Munch. Dr. Friedrich f.
Be Driesmans Raſſentheorie. Adele Schreiber: Ein

ichter des jüdiſchen Proletariats.
Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Intereſſen der

Arbeiterinnen, iſt uns die Nr. 12 des 13. Jahrgangs zuge
angen. Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir hervorS den Kampf Frauenarbeit in der Geraer Textil

induſtrie. Von Franz Chriſt-Zwötzen. Gegen die Beſteue
rung des Hungers. Aus der Bewegung. FeuilletonEin Streber. Von Philipp Langmann. Frrtievung
Notizenteil: Arbeitsbedingungen der Arbeiterinnen. Geſund-
heitsſchädliche Folgen gewerblicher Frauenarbeit. Vereinsrecht
der Frauen. Soziale Geſetzgebung. Frauenſtimmrecht. Frauen
bewegung. Verſchiedenes.

Der Wahre Jakob hat ſoeben die 12. Nummer ſeines 20,
r erſcheinen laſſen. Die Serie der Wahlbilder wird
in derſelben durch das farbige Bild Die Stallknechte der Re
aktion fortgeſetzt. Das andere farbige Bild Der Militarismus
als Schützer unſeres Heims zeigt draſtiſch, welche zerſtörende
Wirkung dieſer angebliche Beſchützer in Wahrheit auf unſer
Heim ausübt. Ein weiteres Vollbild zeigt die Führer der
bürgerlichen Parteien als Anreißer vor einer Schaubude, in
der das größte Wundertier der Neuzeit: der ſchlichte Mann
aus der Werfkſtatt zu ſehen iſt, der alles glaubt, was ihm ver-
ſprochen wird. Der terxtliche Teil der Nummer bringt Gedichte,
ſowie außer zahlreichen kleineren Beiträgen in Poeſie und Proſa
noch das Feuilleton Bebel vor Gericht. Der Preis der 12
Seiten ſtarken Nummer iſt 10 Pfennig. 8Die illuſtrierte Romanbibliothek Jn Freien Stunden iſt
jetzt bis zum 21. Heft erſchienen, in dem die Fortſetzung des
volkstümlichen Romans des ungariſchen Dichters M. Jokai
„Der Goldmenſch“ und der ſchlichten Erzählung „Frau Thereſe“
von ErckmannChatrian enthalten iſt. Mit dem nächſten Heft
beginnt eine Erzählung von Emil Zola „Der Sturm auf die
Mühle“. Die Hefte erſcheinen wöchentlich zn 10 Pfg.

Wahlkreisnetz. Der Verlag von Moritz Ruhl in Leipzig,
welcher auch in dieſem Jahre eine in lithographiſchem Farben-
druck ausgeführte Reichstagswahlkarte herauegeben wird, hat
bereits Kartennetze der Reichstagswahlkreiſe, die
Karte zu 20 Pf., herſtellen laſſen, die für alle diejenigen be-
ſtimmt ſind, die darauf die Wahlreſultate ſofort nach deren Be
kanntwerden ſelbſt durch entſprechende Farbenmarkierung ein-
tragen wollen. Beſonders zu empfehlen ſind die Kartennetze
allerdings nicht, da die farbigen Eintragungen in den
Vordruck für Ungeübte mit recht bedenklichen Schwierigkeiten
verbunden ſein dürften.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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Villigſte Preiſe und reellſte Bedienung

Transport frei Haus oder gut ver
jvackt frei Bahnhof Halle.
Gr. guterh. Sofa b. z. verk. Geiſtſtr. 55H. I. l.

Spotthinge Preise
zurück gesetzto 49

Schuhwaren.
Herren-Zug- und Sehnürgtiekel

9 in braun von 3.75 Mk. an.
Damenstielel ben 1.50 Mt. an.

Kudergtielel 25—86

Kindersehuhe von O. 20 Mk. an.

NaSchuhwaren- Konkurrenz
Geschäft

I. Geschäft: Schülershof 18.
II. Geschäſt Barfüsserstr. 1.

C
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diese
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Saccharin!
Seit dem Inkrafttreten des Süssstoffgesetzes am 1. April 1903 ist Saccharin (Süssstoff) nur noch in Apotheken W

erhältlich.
Wir bringen hiermit zur allgemeinen Kenntnis, dass uns für den Bezirk Halle die

Hauptverkaufsstelle für Saccharin
seitens der staatlich allein Kkonzessionierten Fabrik, vorm. Fahlberg, List Co., A.-G. in Salbke-Westerhüsen, übertragen
worden, und dass Saccharin in den verschiedensten Süssigkeitsgraden und Aufmachungen bei uns erhältlich ist.

Wir bitten. sich wegen Bezugs von Saccharin mit uns in Verbindung setzen zu Wollen,
über diesen Stoff gewünschte Auskunft bereitwilligst erteilen werden.

Dr. A. Francke K Dr. P. Rummel
Mirseh-Apotheke, Markt I7.
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Wie wir auch jede

Zur Reichstagswahl Zur Reichstagswahl!

Seitz.
Sonnabend den 6. Juni abends Punkt 8 Uhr im „Preuſziſchen Hof“

öffentliche Verzammiung.
esordnung: „Müſſen wirklich 150 Sozialdemokraten inden Seite Eine Antwort auf die letzte antiſemitiſche Verſammlung

in Zeitz eferent: Schriftſteller Dr. DunkKer, Leipzig.
Ale Vihler ſind eingeladen. Freie, unbeſchränkte diskuſſion für jedermann

Entree pro Perſon 10 Pf. Der Einberufer.Die Verſalumlung beginnt pünktlich. W

Zur Reichstagswahl!

Heffentliche Verſammlungen

finden ſtatt:
Sonnabend den 6. Juni abends 8 Uhr im Gaſthof des Herrn Beer

in Zelweil bei Kayna.
Referent: Reichstagsabgeordneter A. Thiele.

Sonntag den 7. Juni nachmittags 3 Uhr im Gaſthof des Hrn. Kühne

in Breiütenbacgke.
Referent: Kaufmann W. Wättig aus Leipzig.

In Hohenmmölsenm
im Bahnhofs -Reſtaurant.

Referent: Schriftſteller Dr. DunkKoer aus Leipzig.

In Kleim-Aga.
Referent: Reichs tagsabgeordneter A d. Thiele.

Montag den S. Juni abends 8 Uhr im Gaſthof z. Deutſchen Kaiſer
in Auree.

Referent: Landtagsabgeordneter Leven.
Dienstag den 9. Juni abends 8 Uhr in der Brauerei

Rasberg hei Zeit.Referent: Landtagsab S er Buehwald.

Tagesordnung in allen Verſammlungen
Die bevorſtehende Reichstagswahl.

Freie Diskuſſion für jedermann
Entree 10 Pf. pro Perſon. Der Einberufer.

Geſchäfts Eröffnung.
Einer geehrten Einwohnerſchaft von Zeitz und Umgegend hierdurch zur

gefälligen Kenntnis daß ich mit heutigem Tage in Heitz, Parzellenſtraße 5,
eine Böttcherei eröffnet habe.

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, alle mich Beehrenden mit guter
Arbeit, kulanter Bedienung und billigſter P reisberechnun g zufrieden zu ſtellen.

Zeitz HochachtungsvollEmil Langholz, Böttcher.
Hamsts n a Kanarienweibchen

Gebr. Dangklowitz, Fiſcherplan 2.

e.

Poſten. Wöichel, Blumenthalſtraße 8.

Zahle höchſte Preiſe für Möbel,

Sozialdemokratischer Verein

Streckau.
Sonntag den 7. Juni nachmittags 4 Uhr

Verſammlung
im Gaſthaus „Glück auf!“Tagesordnung: 1. Die bürgerlichen

Parteien. 2. Der 16. Juni. 3. Ver-ſchiedenes. Um zahlreiches Erſcheinen

erſucht Der Vorſtand.
Gäſte willkommen.

Sozialdemokratischer Verein

KRasberg.
Sonnabend den 6. Juni abends 8 Uhr

Verſammlung
in der KEF Brauerei. o

Tagesordnung: 1. Steuereinnahme.
2. Verſchiedenes. Der Vorſtand.
Sozialdemokratischer Verein

Zangenberg.
Sonnabend den 6. Juni abends 8 Uhr

Verſammlung
im „Deutſchen Kaiſer“.

Tagesordnung wird in der Verſamm-
lung bekannt gegeben.

Frauen und Gäſte S freundlichſt
eingeladen. Der Vorſtand.

g. Karl Mustſen

S vierten
Kaiſer- und Bismarckſtr.

Ecke.

Reparalnren und Renarbeiten an
Ahren aller Art von den einfachſten bis
zu den komplizierteſten führe ich bei
vorheriger Preisangabe unter Garantie
gut. ſchnell und äußerſt billig aus.

Ferner empfehle mein großes Jager
in Ahren aller Art, als Taſchenuhren
für Herren und Damen, in Gold,
Silber und Vickel.

Regulateure mit 14 Tage-Schlagwerken
von Mk. 11, 12, 14, 16 und höher.

Tafeluhren, Wanduhren.
Hülle Horten ZWecker, genau gehend

r pünktlich weckend, Mk. 2.25, 3,
50, 4 und höher.
Für jede Uhr leiſte ich

Garantie und wird jede U
gut abgezogen.

Größte Auswahl in Frauringen, Ohr
ringen, Broſchen, Steinringen, Me
daiſſons elc. Ahrketten, ueueſte Muſter,
in allen Preislagen.

Ebenſo führe ich Reparaluren an
Schmuckwaren und optiſchen Sachen gut,
ſchnell und ſehr bi llig aus

Es bittet um gütige Berückſichtigung
Karl Wustlich, Uhrmacher

Witterſeld
Ecke Kaiſer- und Diſsmar ſtraße

er Jahre
r von mir

Schlafe ſt.
J. Banse

Preiſen junge u. alte, ca. 40 Pfg., kaufe jeden

Schleich, Alter Markt 34.

m kaufen zu höchſten

Fahrräder ſofort zu kaufen geſucht.10 Nähmaſcht nen, Pfd. Sch. Leitergaſſe 1, J.

Mersevurg.
Sonnabend den G. Juni abends S Uhr in der Funkenburg

öffentliche Volksversammlung.
Tages-Ordnung: Die Rechtſprechung in der Sozialgeſetzgebung und

die bevorſtehende Reichstagswahl. Referent: Genoſſe Güldenberg-Halle.
Um zahlreiches Erſcheinen bittet Der Einberufer.

Unter Teutſcheuthal.
Sonntag den 7. Jnni nachmittags 3 e im Gaſthof zur „Fortung“

groß eöffentliche Volköverſnmnlung

Vor der Entſcheidung am 16. Jnuni!
Tagesordnung: Die bevorſtehende Reichstagswahl. Referent

Gaſtwirt Wiln. Grothe, Halle a.
Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen Der Einberufer.

ar bei arkkranstäcdlt.
Sonnabend den 6G. Juni abends 8 Uhr

ler erſten lturg.r e für diejenigen Orte I Diſtrikts beſtimmt
welche an der ſächſiſchen Grenze liegen und wo wir keine Säle haben.

Ragwitz.
Sonntag den 7. Juni 3 im Lokale des HerrnFippel in Ragwitz
große öfentliche Volksverſammlung.Tagesordnung: as Vorgehen des Herrn lung

Burkhart in nen egen den Gaſtwirt Herrn Fippel in Ragwitz währendder bevorſtehenden Rei Helagewahl Referent: Arbeiterſekretär Guläenberg,

Halle. Verſchiedenes.
Der Diſtriktsleiter.Frauen haben Zutritt.

Meschinenstrickere Regel

d für dieermann i Zött erS nohenmdisen ger deutſche Rechlſchreibung

Stricken und Anſtricken Wörterberzeichnis.
Neue Bearbeitung für Schule und Haus

Preis 15 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.
Wolgever „enth.je2Stuben, IKammer,

üche,verſchließb. Korridor nebſt Zu
behör von 210 230 Mk. zu vermieten.
Näh. Neubau Beeſenerſtr. 130 b. Polier.

Eine WohnunStube, 2 Kammern, Keller, StaZubehbr iſt zu vermieten und T. Oktober

zu beziehen.

aller Sorten
Strümpfe fowie Längen u. ſ. w.

MNersevburg.
Kehuhbesohl-Anstalt von Emil Hende

Windberg 7
empfiehlt ſich der Merſeburger Arbeiter-
ſchaft zum Beſohlen und Reparieren
von Schuhen und Stiefelu aller
Art unter Verarbeitung von garantiert
utem Kernleder zu alllerbilligſtenPreiſen. Konſummitglieder erhalten

Advokatenweg 30. auf alle Reparaturen Fleiſchmarken. Albert Hofmann, Zangenberg.

TASMATZI- CIGARETTEN
mit wertvollen Coupons

in den Cigarren-Specialgeschàäften erhältlich

Wir versenden kostenlos und portofrei an jedermann
unseren iliustrierten Katabog, der 160 verrchielene Oegenztände

enthäit, die wir gegen Coupons gratie und franco eintaueches

GEORG R. RSMRTZI RKT. GES.
Sperial Rbteilung Dresden R. Prager Strasse 6

r ä Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruderet (E. G. m. b. Halle. a S.



Beilnge zum Volksblatt.
Ar. 12 Halle a. s., Freitag den 5. Juni 1903.enZur Wahlbewegung in RegVez Nerſeburg.

Halle- Saalkreis.
Heute abend ſpricht im Goldenen Hirſch inder Teipzigerſtraße Gen. Ströbel, Serekten

am Vorwärts, über das Thema: Welche Ju-
tereſſen haben wir am 16. Juni zu wahren

Die offizielle Ermittelung des Wahl Ergebniſſes
findet am Sonnabend, den 20. Juni d. J., vormittags 9 Uhr
im Saale des Kreisſtändehauſes, Luiſenſtraße Nr. 6, ſtatt.

Was der Abgeordnete Knnert alles verſchuldet hatdas erzählt Herr Dr. Bindſeil in ſeinem un enne n
geber den Wählern. Da heißt es:

Die Wähler des Sozialdemokraten bei der vorigen Wahl
ſind zum großen Teil ſchuld an dem Unglück, das in den
letzten fünf Jahren über viele Familien in der Stadt Halle
und im Saalkreis gekommen iſt. Während nämlich die be
nachbarten nichtſozialdemokratiſch vertretenen Kreiſe von
größeren Streiks verſchont geblieben ſind, und erſt wieder der
Weißenfelſer Kreis, der auch das Unglück hat, einen ſozial-
demokratiſchen Reichstagsabgeordneten zu beſitzen Streik-
epidemien zu verzeichnen hat, haben bei uns die Streiks nicht
aufgehört. Wir erinnern nur an

den Formerſtreik,
den Maunurerſtreik,
den Steinſetzerſtreik,
den Bergarbeiterſtreik,
den
den Straßenbahnerſtreik,
den Schuhmacherſtreik,
die wiederholten Bierboykotts c. e.

Noch ſitzt in vielen Heimſtätten von dieſen Streiks her die
Not mit zu Tiſche. Alle Streiks aber wurden von ſozialdemo-
kratiſchen Hetzern in übermütiger Weiſe angezettelt. Die Ar-
beiter waren überall die Leidtragenden.
Nach Bindſeilſcher Weisheit ſind alſo nicht die Unternehmer

des Saalkreiſes ſchuld an dem Former, dem Maurer, dem
Steinſetzer, dem Bergarbeiter-, dem Zimmerer, dem Straßen
bahner- und dem Schuhmacherſtreik, ſondern der Abgeordnete
Kunert. Er hat dieſe hier genannten Streikenden zur Arbeits-
niederlegung aufgefordert, er hat Tag und Nacht zum Streik
gehetzt und keinen der Berufe unbeläſtigt gelaſſen. Ja, er war
noch niederträchtiger, er hat ſogar Bierboykotts inſzeniert. Das
alles und noch viel mehr wäre nicht geſchehen, wenn die Mehr-
heit des Saalkreiſes 1898 den Vorfahren des Herrn Bindſeil
in der Reichstagskandidatur, Herrn Geheimrat Dugend, ge-
wählt hätte. Alſo, Arbeiter des Saalkreiſes, wählt diesmal
alle, alle den Amtsgerichtsrat Dr. Bindſeil und Jhr braucht
in den nächſten fünf Jahren nicht wieder zu ſtreiken. Die
Unternehmer werden keine Lohnabzüge mehr machen, ſie werden
Euch die achtſtündige Arbeitszeit bewilligen und Euch eine
humane, zuvorkommende Behandlung zuteil werden laſſen.
Dafür wird Herr Bindſeil ſorgen!

Aber Scherz beiſeite! Kann man als Reichstagskandidat
wirklich ſolchen Blödſinn in die Welt hinausſchicken, ohne ſich
höchſt lächerlich zu machen Es ſcheint ſo, denn ſonſt müßte
wenigſtens einer der Bindſeilſchen Wähler auftreten und ihnen
ſagen: „Herr Bindſeil, Sie ſind auch in wirtſchaftlicher
Beziehung ein Kind, von den Verhältniſſen zwiſchen Unter-
nehmer und Arbeiter verſtehen Sie nichts, denn alle die ge-
nannten Streiks haben mit der Reichstagswahl an ſich nicht
das Geringſte zu tun.“ Da wir aber befürchten, daß kein
Bindſeilſcher Wähler dieſes Quantum Offenherzigkeit beſitzt, ſo
ſagen wir es Herrn Bindſeil ſelbſt, daß er von Streiks und
S nichts verſteht und ödes Geſchimpfe darüber
höchſtens die Unwiſſenheit in dieſer Frage verdeckt. Die Arbei-
ter des Saalkreiſes werden auch künftig nicht bei Herrn Bind-
ſeil anfragen, ob ſie ſtreiken dürfen oder nicht, dieweil ihnen
die Bindſeilſche Anſicht darüber ganz gleichgiltig iſt.

Zeitz- Weißenfels Naumburg.
Die Vaterſchaft abgeſchworen. Jn einem für Herrn

Amtsgerichtsrat Zwirnmann verbreiteten Flugblatte wird wört-
lich geſagt, Herr Zwirnmann ſei nicht der konſervative
Kandidat unſeres Wahlkreiſes, er ſei vielmehr der Kandidat
„des Mittelſtandes und der Arbeiterſchaft.“ Man
iſt zwar bei den Wahlen und namentlich im gegenwärtigen
Wahlkampfe durch unſere Gegner an ſtarken Tabak gewöhnt
worden wenn aber jetzt die Konſervativen die Vaterſchaft an
der Zwirnmann Kandidatur abſchwören wollen, ſo iſt das denn
doch allzudumm gelogen. Jedermann weiß in unſerem Wahl-
kreiſe, daß Herr Zwirnmann nach wochenlangem Briefgefechte
zwiſchen den Konſervativen und den Nationalliberalen von
erſteren als Kandidat aufgeſtellt worden iſt; jedermann weiß
auch, daß nur die Konſervativen, die in unſerem Kreiſe gleich
bedeutend ſind mit dem Bunde der Landwirte. an Herrn
Zwirnmann gedacht haben, und daß alle anderen Parteien und
Erwerbsgruppen, die man jetzt als Garnierung mit auf den
Zwirnmannſchen Präſentierteller gelegt hat, erſt ſpäter ohne
ihren Willen dazu gekommen ſind, weil man weiß, daß die
Empfehlung eines Kandidaten durch die bündleriſch lonſer-
vativen Brotwucherer den ſicheren Durchfall des Betreffenden
im Gefolge haben muß. Jn allen bisherigen Flugblättern hieß
es ausdrücklich: Herr Zwirnmann iſt der Kandidat „der ver
einigten Konſervativen und des Bundes der Landwirte. r
man denn den r v ſchlechtes Gedächtnis zu, daß ſie

r vergeſſen habenda Poren was jetzt ihre Vaterſchaft verleugnen u
laſſen dabei auch außer acht, daß jeder Wähler ſich ſagt: 55

iven und Bündler etwas abzuſtreiten wagen, wa

die Konſervati t jen, wwir e mit eignen Augen dutzendemale geleſen und mit r
Ohren gehört haben, welchen Wert ſollen wir

i beimeſſen, die unsren Wahlverſprechungen beitie Zukunf gemacht werden r
r haben denſelben um den letzten Re h

c n I v b

wir n ſchweigendredit gebracht, und da d J die Vaterſchaft an
hat, daß die Konſervativen und Bün di ter ſenge

s woſeiner Kandidatur abſchwören, da er, ob vor Pfingſten be-
ä chon am DonnerstagWorte der Ableugnung entgegengetreten

iſt, heißt es von ihm: mitgegangen, mitgefangen, witzer n 4
Von derſelben Dreiſtigkeit, die in dem Verſuche z

Charakter der Zwirnmann-druck gelangt, den konſervativen r Wer Aaegehenngen

andi n, ſind auch u i führgen e Kaſſe a Antiſemit, überſtürzt ſich in den
14

Der Verfa

einfältigſten Behauptungen. Sein Haß gegen die Arbeiter-
Lonſumvereine wird nur noch überboten durch die Keckheit,
mit welcher er die bekannteſten Tatſachen auf den Kopf ſtellt.

Nächſten Sonnabend wird ſich eine öffentliche Verſammlung
im Preußiſchen Hofe zu Zeitz mit dem Flugblatte befaſſen.
Mögen nur die Antiſemiten recht zahlreich erſcheinen und ihre
Behauptungen beweiſen. Niemand wird ihnen die freie Dis
kuſſion beſchneiden.

Die Stadt Zeitz iſt für die bevorſtehende Wahl in acht
Bezirke eingeteilt worden. Dieſelben ſind nachſtehend abge
druckt. Da eine Wiederholung des Abdruckes nicht erfolgt,
mag ſich jeder Leſer dieſe Nummer ſorgfältig aufheben, damit
jeder weiß, wo er zu wählen hat.

J. Wahlbezirk Altmarkt, Beſen, Brau, Brüder-, Fiſch
Gewandthaus, Juden und Kalkſtraße, Kloſterkirchhof, Roß-
markt, Salzſtraße, Schulſtraße, Steinsgraben und Voigts-
ſtraße. Wahlvorſteher: Kaufmann Jubelt. Stell-Ver-
treter: Kaufmann Förſterling. Wahllokal: Stadtverord-
neten Sitzungsſaal (Rathaus, Zimmer Nr. 19).

II. Wahlbezirk Altenburgerſtraße mit oberem Friedhof-
Bismarck-, Feldſtraße, Freiheit, Hoſpital-, Linden, Parzellen-,
Richterſtraße, Vater Jahnſtraße Nr. 1--8 und Voigtsmauer-
Wahlvorſteher: Bürgermeiſter Frenzel. Stellvertreter:
Rektor Oſenberg. Wahllokal: Reſſource.

II. Wahlbezirk: Berg-, Kramerſtraße, Michaeliskirchhof-
Neumarkt, Neumarktſtraße, Turmſtraße, Waſſerberg, Weber--
Wendiſcheſtraße und Wendiſcherberg. Wahlvorſteher: Buch-
händler Schirmer. Stellverktreter: Schuhmachermeiſter
Günther. Wahllokal: Preußiſcher Hof.

IV. Wahlbezirk: Abdeckerei im Fockendorfer Grunde,
Blumen-, Kaiſer Wilhelm, Mittel, Peſtalozzi, Poſaer, Roon,
Schießgrabenſtraße, Schillerſtraße Nr. 1--20, Schützenſtraße
und Vater Jahnſtraße Nr. 9 bis Ende. Wahlvorſteher:
Stadtrat Söllner. Stellvertreter: Fabrikbeſitzer O. Ger-
hardt. Wahllokal: Schützenhaus.

V. Wahlbezirk: Badſtubenvorſtadt, Fabrik-, Garten-,
Naether, Nord-, Park-, Schillerſtraße Nr. 21 bis Ende, Stifts-
berg, Tröglitzerſtraße und Waſſervorſtadt. Wahlvorſteher:
Bergwerksdirektor Haaſe. Stellvertreter: Fabrikbeſitzer
E. Prätorius. Wahllokal: Gaſthof zur Sonne.

VI. Wahlbezirk: Aue-, Aylsdorferſtraße, Auf den Gebinden,
Auf dem Schlagſtück, Brückenweg, Carius-, Elſter-, Grenz-,
Hübner, Leipziger Naumburger-, Rohland-, Schäde-, Tier-
garten- und Weißenfelſerſtraße. Wahlvorſteher: Kaufmann
Titſch. Stellvertreter: Kaufmann Philipp. Wahllokal;
Albrechts-Hotel.

VII. Wahlbezirk: Albrechtsſtraße, Bauplatz, Bornſtraße,
Brühl Nr. 1--10 und 15--38, Geraerſtraße, Johannisteich,
Kaltefeld, Schloß-, Steinſtraße, Steintorvorſtadt, Stephans-
ſtraße, Weinbergſtraße, Weidigshaus und Weinbergshäuſer 3, 4, 5.

Wahlvorſteher: Stadtrat Dreykluft. Stellvertreter:
Kaufmann Kühne. Wahllokal: Gaſthof zum Palmbaum.

VII. Wahlbezirk: Baderſtraße, Brühl Nr. 11-14b, Dom-
herrnſtraße, Meſſerſchmidtsſtraße, Nikolaiplatz, Nikolai-, Quer-,
Rahne-, Ritter-, Roß-, Rote- und Scharrenſtraße. Wahlvor-
ſteher: Bankier Faerber. Stellvertreter: Mechanikus
H. Raab. Wahllokal: Kießhauers Reſtaurant, Meſſerſchmidts-
ſtraße 18.

Ueber Reichstagswahl und Vaterlandsliebe wird am
5. Juni in Naumburg Rektor Borchers im nationalen Reichs-
Wahlverein, jener ſkrophulöſen Schöpfung des Herrn Friedrich
Lange in Berlin, ſprechen. Gäſte ſollen Zutritt haben. Viel-
leicht fragen die Lehrer, welche die Verſammlung beſuchen, den
Herrn Referenten, wie er über die von Magiſtrat und Stadt-
verordneten wiederholt zurückgeſtellte Eingabe der hieſigen
Lehrer denkt betreffs der Gehaltsregulierung. Bei hungrigem
Magen und beſtändiger Zurückſetzuug gedeiht die „Vaterlands-
liebe“ nicht ſonderlich, und daß ein Feldwebel ſich ſehr oft beſſer
ſteht als ein Volksſchullehrer kann der Aufzucht des Langeſchen
Patriotismus gleichfalls nicht förderlich ſein.

Werſeburg-Querfurt.
Schkenditz. Mutige Kanalrebellen. Herr Landrat a. D.

Winkler wird hier und in Raßnitz ſeine Kandidatenrede halten.
Jn den Verſammlungseinladungen iſt mit großen Lettern ver-
zeichnet Sozialdemokraten haben keinen Zutritt“. Nun mag
das Häuflein Unglück ruhig unter ſich bleiben. Viel Köpfe
werden ſie ohnehin wenigſtens in Schkeuditz nicht fangen. Aber
ſeig iſt es doch!

Nebra a. U. Jn einer vom liberalen Wahlverein ein-
berufenen Wählerverſammlung, die von ungefähr 200 Perſonen,
darunter die große Hälfte Sozialdemokraten, beſucht war,
wurde den Bündlern, ſowie der Freiſinnigen Volkspartei,
deren Kandidat, der Referent Generalſekretär Fiſcher-Berlin
war, eine gründliche Abfuhr zu teil. Der Referent, der ſich
zwar als Gegner der Bündler vorſtellte, aber in echt Richter-
ſcher Art und Weiſe um ihre Stimmen faſt bettelte, erlaubte
ſich dann zum Schluß gegen die Sozialdemokratie zu Felde zu
ziehen mit den bekannten Gruſelgeſchichten. Die Richterſchen
Jrrlehren mußten das Material dazu liefern. Der Vertreter
der Bündler, Herr von Helldorf-Zingſt, der hervorhob, mit
Stolz ſeit 15 Jahren Landtagsabgeordneter zu ſein, bedauerte
die Stimmung des Reichstages bei der Zollfrage und tiſchte
ganz naiv das Märchen auf, das Getreide würde durch den
Zoll nicht teurer. Sonſt verrieten auch ſeine weiteren Aus-
führungen nicht allzu viel politiſche Weisheit, auch dieſer Herr
lechzte nach einem Zuſammengehen mit den Freiſinnigen bei
der Wahl um der roten Gefahr zu entgehen.

Der Genoſſe Recknagel-Weißenfels, der bis dahin ganz
unbemerkt den Stimmenſchacher beobachtet hatte, brachte aber
nun ganz plötzlich in der ausgedehnten Diskuſſion zunächſt
dem Bündler v. Helldorf eine ganz komplette Niederlage bei,
indem er das Tun und Treiben der Brotwucherer im Reichs-
tage, ſowie das heuchleriſche Gebaren gegen Kleinbauern und
Handwerker in ſcharfer Rede geißelte. Der freiſinnige Waſſer-
ſtiefler, der nun an die Reihe kam, wurde in derſelben Weiſe
bearbeitet und ſo zerſchunden mit dem verräteriſchen Treiben
der Freiſinnigen bei der Zuckerſteuer, Geſindeordnung und
Zolltarif, daß zum Schluß ein rauſchender Beifall der an-
weſenden Genoſſen, die in großer Anzahl erſchienen waren und
eine Vertretung ihrer Anſichten erwartet hatten, den Saal
durchbrauſte. Mit dieſer Verſammlung waren unſere Ge-
noſſen zufrieden und wünſchen noch mehr derartige beſſer
konnte mit den Jrrlehren Richters unſerer Sache nicht genützt
werden.

Jn Obereichſtädt findet am Freitag und in Barnſtädr
am Sonnabend je eine Verſammlung der vereinigten nationalen
Parteien ſtatt; der Kandidat, Generaldirektor Winckler Merſe
burg, ſoll ſich dort den Wählern vorſtellen.

Delitzſch Bitterſeld.
An die Parteigeneſſen des Delitzſch Vitterfelder

Kreiſes! Sonntag, den 7. Juni, ſoll im Wahlkreiſe dasdritte ſozialdemokratiſche Flugblatt verbreitet e

Parteigenoſſen werden hiermit erſucht, ſich den r e

em

komitees und Vertrauensmännern ſo zahlreich zur
zu ſtellen, daß alle Touren und Ortſchaften an ein
belegt werden können. Es ſollen auch gleich die Stimmzettel
mit ausgetragen werden, daher muß die Beteiligung eine ſtarke
ſein. Die Parteigenoffen von Delitzſch werden erſucht, ſich
Sonnabend 8/2 Uhr im Lindenhof einzufinden. Arbeiter,
beteiligt Euch in Maſſen an der Arbeit, damit dieſelbe mit
Leichtigkeit überwältigt wird. Das ſozialdem. Wahlkomitee.

J. A. L. Biedermann.
Liberale Perſammlungen finden jetzt faſt täglich ſtatt und

in jeder ſind auch Redner unſerer Partei am Platze, um in die
Diskuſſion einzugreifen und die ſozialdemokratiſchen Jdeen zu
vertreten. Am Dienstag vor acht Tagen ſprach Herr -Martin
in Gr.-Wölkan bei Delitzſch, woſelbſt ihm unſer Kandidat
und Gen. Raute aus Eilenburg entgegentraten. Jn Hohen-
lein a war wiederum Raute als Diskuſſionsredner am Platze
und die Verſammlung verlief zu unſerer vollſten Zufriedenheit.
Ueber die Verſammlungen in Greppin und Stumsdorf
wurde bereits berichtet. Am 3. Feiertag fand eine liberale Verſamm
lung in Löberitz und geſtern eine in Sandersdorf ſtatt.
Unſern Standpunkt vertraten in Löberitz die Genoſſen Graupe
und Blum, in Sandersdorf Genoſſe Menzel. Jn Löberitz
ſah der Gendarm zwei Maurer mit weißen Hoſen für Sol
daten im Drillichanzug an und wollte ſie aus dem Saale
weiſen. Natürlich unbändige Heiterkeit der Verſammlung, da
die Maurer dem Befehl nicht nachkamen.

Jn den nächſten Tagen finden liberale Verſammlungen ſtatt
in Friedersdorf bei Bitterfeld, Selben bei eSietzſch und Klepzig bei Landsberg. Faſt in allen
ſammlungen ſind die ſozialdemokratiſchen Wähler in der Mehr
heit, ſo daß die liberalen Lehren nicht allzu viel Anklang fin
den. Da bis zur Hauptwahl noch täglich liberale Verſamm-
lungen ſtattfinden, müſſen unſere Redner ſich aufs äußerſte
regsen, um in allen Verſammlungen anweſend ſein zu
önnen.

Torgau Liebenwerda.
Jn Arzberg Nichtewitz fand am 2. Pfingſtfeiertag im

Garten des Genoſſen Burckard eine öffentliche Volksverſamm
lung ſtatt, welche von ca. 175 Perſonen, darunter eine Anzahl
Frauen, beſucht war. Reichstagskandidat Genoſſe Raute-
Eilenburg referierte in klar verſtändlicher Weiſe über das
Thema „Was wollen die Sozialdemokraten Dabei unterzog
Redner beſonders das von „liberaler“ Seite herausgegebene
Flugblatt einer ſcharfen Kritik, da dasſelbe von Verdrehungen
und Verleumdungen der ſozialdemokratiſchen Stellungnahmen
und Beſtrebungen ſtrotzt. Die Ausführungen des R
fanden reichen Beifall. An der Diskuſſion beteiligten ſich der
Vorſitzende Gen. Weiße und Gen. Werner. Letzterer charak
teriſierte die Freiſinnigen als eine Partei, die jedem nach dem
Munde ſchwätzt, aber mit ihren Handlungen und Grundſätzen
am allerwenigſten die Lage des arbeitenden Volkes verbeſſern
kann. Der Kandidat der Konſervativen, welcher auch unter
dem Deckmantel „Mittelpartei“ im Trüben zu fiſchen ſucht,
vertritt erzreaktionäre Anſichten. Derſelbe will die r
der Koalitionsfreiheiten“ beſchneiden, iſt alſo ein Freund der be
rüchtigten Zuchthausvorlage. Auch will er die Konſumenten-
Organiſationen „beſchränken“, welche dem Volke bekanntlich die
Lebensmittel verbilligen. Die in unſerem Kreiſe vorhandenen
ca. 2000 Konſumvereinsmitglieder wollen dies bei der Stimmen
abgabe berückſichtigen. Jm Schlußwort wies der Referent
darauf hin, daß aus dem Widerſtreit der jetzigen egoiſtiſchen
Intereſſen die allmähliche r der Produktionsmittel
zur Naturnotwendigkeit wird, wenn die gedrückte Lage des
arbeitenden Volkes ſoll gehoben werden. Mit einem Appell,
dem Mann aus der Werkſtatt, Genoſſen Raute, die Stimme
zu geben, wurde die Verſammlung geſchloſſen, welche vom
beſten Geiſte beſeelt war und einen tiefen Eindruck auf die
Anweſenden gemacht hat. Jn den Ortſchaften, wo wir bei der
letzten Wahl nur 10 Stimmen hatten, wird ſich die Wirkung
der Agitation bei der Wahl ſehr bemerkbar machen.

Mühlberg. Eine Glan e haben die Freiſinnigen inunſerem Kreiſe vollbracht. Sie haben ein Flugblatt aus Berlin

(gedruckt bei Hempel u. Co., G. m. b. H.) ſich kommen laſſen,
mit ihrem Bernſtein verſehen und dasſelbe in einzelnen Teilen
des Kreiſes verbreitet. Das Flugblatt enthält die lächerlichſten„Enthüllungen“ und betitelt ſch: „Die Wahrheit über die So

zialdemokratie.“ Kurze Zitate aus Reden von Bebel, Wurm
iiſw. ſollen die Gefährlichkeit unſerer Partei beweiſen. Die
Annahme der Zollvorlage ſollen die Sozialdemokraten auch
verſchuldet haben.

Wir ſind der Meinung, daß der freiſinnige Kandidat, Herr
Dr. Bernſtein von dieſem Flugblatt Kenntnis hat.

Sollte er dieſe Verleumdungen mit ſeinem Namen zu decken
bereit ſein, ſo könnte das eine Wendung in den Maßnahmen
der ſozialdemokratiſchen Arbeiter bei der Stichwahl hervorrufen.

Das deutſche Handwerk und die bevorſtehenden Reichs-
tagswahlen will der Malermeiſter Kruſe-Berlin in einer am
Sonnabend ſtattfindenden Verſammlung im Tivoli zu Torgau
beſprechen und ladet zu dieſem Zweck beſonders die Handwerks-
meiſter und die Gewerbetreibenden ein. Die freiſinnigen Hand
werksretter kramen bei jeder Wahl wieder ihre Handwerks-
freundlichkeit aus und paradieren mit der in den letzten Jahren
erlaſſenen Handwerkerſchutzgeſetzgebung, die alles andere eher
als ein Schutz darſtellt, von der aber gewiſſe Leute anſcheinend
nicht laſſen können und es mit ihrem Eintreten für die Groß-
induſtrie vereinbaren können, auch den Kleingewerbetreibenden
Hülfe zu verſprechen. Woher dieſe kommen ſoll, das weiß kein
Menſch, das wiſſen die guten Leutchen ſelbſt nicht; in der
Wahlagitation macht es ſich aber trotzdem immer ganz gut.
Das gute Herz verfehlt ſeine Wirkung ſelten.

Sangerhauſen-Eckartsberga.
Ein Flugblatt für den Brotwucher- Kandidaten Scherre-

Leubingen iſt in den letzten Tagen der von dieſen Intereſſen
gruppen abhängigen Provinzpreſſe beigelegt und mit Phraſen



wie „edhter Volksvertreter“ den empfohlen worden.
Was uns beſonders an dem in unheimlich großem Formathergeſtelltem Wiſch intereſſiert, ſind die zwei Eenen füllenden

Namen der ſich den Anſichten des Komitees „anſchließen-
den Kleinbauern, Handwerker und Arbeiter, die dazu dienen
müſſen, einmal die Dürftigkeit des Flugblattes zu verdecken
und andererſeits ihrer Zuſammenſetzung nach auf die freie
„Entſchließung“ ein etwas ſonderbares Licht fallen laſſen. So
ſind beiſpielsweiſe in einem kleinen Orte von 48 Unterſchriften
41 von Bergleuten gegeben; zu ihrer Ehre wollen wir annehmen, daß ſie von ren Vorgeſetzten einfach zur Unterſchrift

e ſind, gezwungen unter dem Hinweis auf den Vers:
eß' Brot ich eß', deß' Lied ich ſing'. Möglich auch, daß der

Reichstreue Verein ſeine Mitglieder dort dazu mißbraucht hat,
für einen in jeder Hinſicht arbeiterfeindlichen Kandidaten ein
utreten. Die Beteiligten werden zu dieſer ſonderbaren Stel
ungnahme mit ſich ſelker wohl kaum klar geworden ſein, ſonſt

könnten ſie nicht einen derartigen unſinnigen Aufruf, der ent
en allen Arbeiterintereſſen ſteht, durch ihre Unterſchrift unter

tützen. Wir geben uns aber trotz der Unterſchriften der Hoff
nung hin, daß unſere gerechte Sache auch im Wahlkreiſe
Sangerhauſen an r erheblich zunimmt, eine Unter-
ſchrift, zu der die Arbeiter gezwungen ſind, hat keinen Wert,
a wären ſie ſelbſt durch einen Eid verpflichtet, für einen Kon-
ſervativen zu ſtimmen, dann würden wir ihnen unbedenklich
empfehlen, denſelben zu brechen. Leuten gegenüber, die einen ſolchen

Gewiſſenszwang verlangen, braucht niemand ein Verſprechen
zu halten.

Gegen den Bund der Landwirte macht das Wahlkomitee
der vereinigten Brotwucherer, auch Kandidatur Scherre-
Leubingen genannt, in einem Jnſerat in den Kreisblättern
Front und macht die Ueberagrarier dafür verantwortlich, daß
der Wahlkreis an die Sozialdemokraten ausgeliefert wird. Es
wird beſonders als Argument für die Scherreſche Kandidatur
angeführt, daß er ſich nicht auf die Bundesforderung verpflichten
konnte, weil ihm ſonſt die Stimmen vieler Gewerbetreibender
entgangen wären. Wir möchten einmal die Gewerbetreibenden
ſehen, die eine Steigerung des Getreidezolles von 3.50 Mk. auf
6 Mk. gutheißen, wie ſie Scherre mit verſchuldet hat, ohne daß
dieſe Wähler den geſamten Miſchmaſch zum Teufel jagen

und für einen energiſchen Bekämpfer aller indirekten Steuern
und der Zölle eintreten. Verſtehen die Gewerbetreibenden,wberhaupt die Minderbemittelten ſo wenig ihren wirklichen Vor-

ſteil zu wahren und wählen ſie den Gutsbeſitzer Scherre wieder,
der ſelbſt an den erhöhten Zöllen intereſſiert iſt, ſelbſt einen
weſentlichen Vorteil davon hat, dann iſt ihnen eben nicht zu
helfen, dann trifft auch auf ſie der bekannte Spruch von den
Kälbern, die ihren eigenen Metzger wählen, im vollen Umfange zu.

Sangerhauſen. Vom „Zutrauen der Wähler“ faſelt
man z. Zt. wieder viel, obgleich ſich doch die Herren „Staats-
erhaltenden“ voll bewußt ſind, welch ſchäbigen und brutalen
Machwerken ſie ihre Reichstagsmandate verdanken. Ein Lehrer
eines Nachbardorfes ſchärfte ſeinen Schülern ein, doch jedes
Sozialdemokratiſche Flugblatt, welches in Abweſenheit der

Eltern abgegeben würde, ſofort in den Ofen zu ſtecken, ohne
den Eltern hiervon Mitteilung zu machen, denn die Sozial-
demokratie wolle den Kindern die Elternliebe rauben und des-
halb müſſe ein jedes Schulkind die Sozialdemokratie mit-
bekämpfen. Und Leute mit ſolchen Grundſätzen nennen ſich
„Jugenderzieher“.

Nach der vorigen Wahl erklärte ein Gemeinde Vertreter
der 3. Kl. dem Einſender dieſes:

„Wenn die Wahlkomitees allerwärts unter ſich wenigſtens
am Wahltage „einig“ wären, und täten im Voraus auf je
100 Wahlberechtigte 20 konſervative Stimmzettel in die Urne
Aweil etwa ſo viele der Urne fernblieben), ſo ſolle einmal einer
ſehen, wie die „Roten“ „hinten runterrutſchten.“

Vorgenannter „würdige“ Gemeinde-Vertreter fragte auch nach
der vorigen Wahl beim Vorſitzenden des hieſigen Kreiskrieger-
bundes an, was mit einem Maurer, der Mitglied des Krieger-
vereins war, geſchehen ſolle, weil er ſozialdemokratiſch gewählt
habe. Es kam der Beſcheid, dieſen Mann, für den Fall, daß
er ſich verpflichte, in Zukunft nur konſervativ zu wählen, im
Verein zu laſſen, da ſonſt der Sozialdemokratie nur neuer
Agitationsſtoff geliefert würde. Der Maurer, das große Kind,
hat verſprochen, in Zukunft „zu folgen“ und verblieb im
Kriegerverein.

Der vorerwähnte Gemeinde- Vertreter iſt inzwiſchen zum
Gemeinde und Wahl- Vorſteher ſeines Ortes befördert. Dem
Verdienſte ſeine Krone! Wird es dieſer Herr nun zu einer
Einigkeit unter ſeinem Wahlkomitee wenigſtens für den
Wahltag bringen Jn wie viel Orten des Deutſchen Reiches

ag man wohl in der vorſtehend angegebenen Weiſe „einig“
ſein und konſervative Stimmzettel dazwiſchen ſchwindeln
Können demnach ſich die Herren „Staatserhaltenden“ beſonders
viel auf ihre Reichstagsmandate, ſowie auf das „Zutrauen des
Volkes“ einbilden

Wenn die amtlichen Wahlbeeinfluſſungen und die Unwiſſen-
heit des Publikums nicht wären, dann gebe es für die Herren
„Staatserhaltenden“ überhaupt kein Reichstagsmandat mehr.

Eine ſpaßzhafte Steigerung des Wortes „ſchlimm“ nahm
in einer Verſammlung zu Sangerhauſen der abgedankte agra-
riſche Kandidat v. Bodelſchwingh vor. Er ſagte:

„Der ſchlimmſte Feind iſt die Sozialdemokratie, der
aller ſchlimmſte aber ſind die Nationalſozialen.“
Der arme Kötſchke! Da müht er ſich ab, für alle Militär-,

Flotten- und Kolonialvorlagen die Wähler zu begeiſtern, und
nun muß er ſich ſagen laſſen, er ſei der aller ſchlimmſte Feind.
Wenn Herr v. Bodelſchwingh noch geſagt hätte „der aller-
dümmſte,“ ſo ließe ſich am Ende darüber reden: aber „die
aller ſchlimmſten Das haben die braven Naumänner
nicht verdient.

Prozeß Krüger-Emmer.
Halle a. S., den 3. Juni.

(Fortſetzung.)
Stadtv. Emmer erklärt, daß er geſchäftlich vielfach mit

Polizeibeamten zu tun gehabt. Jn der Stadtverordnetenſitzung
habe er moniert, daß gelegentlich der Balanzierung der Kleider-
kaſſe den Polizeibegmten erhebliche Abzüge gemacht worden

d. Ueber dieſe Abzüge wären die Herren Beamten übler
aune geweſen, weshalb er als Stadtverordneter ſich befugt

gaalzen, dieſe Dinge im Kollegium zur Sprache zu bringen.
or der Bekanntgabe der Angelegenheit habe er ſich aber erſt

an den Stadtverordneten Blumentritt gewendet und dieſen ge
beten, ſich doch einmal danach zu erkundigen, wie die Sache
mit den Kleidergeldern liege. Nachdem ihm dann mitgeteilt
worden ſei, daß er, Emmer, recht habe mit dem Hinweiſe, daß
nur den Beamten, die Schulden gehabt haben, Abzüge gemacht
worden ſind, habe er die Sache zur Sprache gebracht. Auch
der jetzige Stadtrat Richter habe im Kollegium beſtätigt, daß
er, mer, recht habe. Jn der acht Tage ſpäter ſtattgehabten
Sitzung habe er die Sache dann noch einmal geſtreift und dann

ſagt, daß die Beamten wohl berechtigt wären, auch an ſozialßenetrave Stadtverordnete heranzutreten. Die Beamten

ſind müſſen berechtigt ſein, Auskunft zu geben, wenn ihnen
von Stadtverordneten Fragen vorgelegt werden. Ganz ſo, wie
ſeine Rede in der Zeitung wiedergegeden ſei, habe ſie nicht ge
lautet. Den Volksblattbericht habe er auch nicht gleich geleſen,
weil er damals dazu keine Zeit gehabt habe. Dem Vorſitzen-
den fällt das auf, daß die Sache in dem ſozialdemokratiſchen
Blatte J und daß der Angeklagte Emmer keine Schritte
zu einer Richtigſtellung unternommen habe. Stadtv. Emmer
weiſt darauf hin, daß die Berichterſtatter im Kolleginm ſehrſchlecht plaziert ſind, nachwe slich bei ſehr hoher Temperatur
arbeiten müſſen, und infolgedeſſen Jrrtümer nicht ausgeſchloſſenwären. Er giebt zu, die Maßnahmen der Polizei kritiſiert zu
haben und bleibt dabei, daß auch in der Woche zwiſchen den
beiden hier in Frage kommenden Stadtverordnetenſitzungen
wegen er beregten Angelegenheit ein Beamter bei ihm ge-
weſen ſei.

Die Beweisaufnahme begann mit der Vernehmung des Bürger-
meiſters v. Holly über die am 9. und 16. Februar ſeitens der
Angeklagten gehaltenen Reden. Zeuge weiß ſich der einzelnen
Worte, die da gefallen ſind, nicht mehr zu erinnern. Jn
der Sitzung vom 9. Februar habe Herr Krüger wohl geſagt,
es wären ihm ſeitens der Polizeibeamten Beſchwerden über
hohe Strafen wegen geringfügiger Verſtöße zugetragen worden.
Beamte klagten über ungerechte Behandlung uſw. Er, Zeuge,
habe das nicht geglaubt, und darauf hingewieſen, daß ein Be-
amter, der ſich beſchwerdeführend an einen ſozialdemokratiſchen
Stadtverordneten wende, den Eid der Treue verletze. Die
Beamten ſeien dazu da, Staat und Geſellſchaft zu ſchützen und
da ginge es doch nicht, daß ſie mit Perſonen in Verbindung
treten, die darauf hinarbeiten, den gegenwärtigen Staat und
die Geſellſchaft zu beſeitigen. So ein Beamter könne diszipli-
nariſch belangt werden. Ueber ſeine, des Zeugen, Aeußerung
ſei Stadtv. Thiele etwas erregt geworden, habe etwas von
Stadtverordneten zweiter Klaſſe geredet und dann einen
i chenruf getan, für den er einen Ordnungsruf erhalten
habe.

Stadtv. Krüger beſtreitet, geſagt zu haben, die Beſchwerden
wären ihm ſeitens der Polizeibeamten zugetragen worden; er
habe nur von Jnformationen geredet und die Aeußerung auf
Herrn v. Hollys Entgegnung nur hypothetiſch getan: Wenn
dem ſo wäre, wie Herr v. Holly annehme, Beamte hätten ſich
direkt an ſozialdem. Stadtverordnete gewendet, ſo könnte den
Beamten daraus kein Vorwurf gemacht werden denn die Be-
amten hätten ein Recht dazu, ſich auch bei ſozialdemokratiſchen
Stadtverordneten zu befragen und zu beſchweren. Zenge
von Holly entgegnete hierauf, der Angetlagte Krüger habe
ſeiner, v. Hs., Erinnerung noch geſagt, „die Beſchwerden ſind
von Poliziſten gekommen. Sämmtliche Zeitungen und auch das
Volksblatt hätten derartiges in den Berichten geſagt. Durch
die Reden der ſozialdem. Stadtverordneten ſei er ja erſt dazu
gekommen, zu ſagen, die Beamten, die ſich an ſozialdem. Stadt-
verordnete wenden, wären nicht wert, Beamte zu ſein. Ob
Krüger geſagt habe, er habe die Beſchwerden direkt bekommen,
das wiſſe er nicht mehr; den Eindruck habe er, Zeuge,
aber empfangen, daß Krüger geſagt habe, er habe die Mit-
teilungen von Polizeibeamten erhalten. Daß er dieſelben von
Dritten erhalten, habe er allerdings nicht geſagt. Jn jenen
Sitzungen ſei es ſehr lebhaft hergegangen und er könne auch
bei der damalsſcherrſchenden Erregung nicht wiſſen,
ob die Angeklagten geſagt haben „mir oder uns
ſind ſolche Mitteilungen zu gegangen. Seiner, v. Hollys Ueber-
zeugung nach, habe ſich Krüger zu denen gerechnet, denen Be-
ſchwerden zugegangen ſind.

Der Angeklagte Krüger wirft ein, daß ihm die erſte Ent-
gegnung des Herrn v. Holly ſo vorgekommen ſei, als habe in
ſeinen Worten eine gewiſſe Degradation der ſozialdemokratiſchen
Stadtverordneten gelegen. Der Vorſitzende bemerkt hierzu,
daß Zeuge v. Holly jedenfalls damals die perſönliche Ehren-
haftigkeit des einzelnen Menſchen nicht habe antaſten wollen.
Herr v. Holly habe nur die Partei treffen wollen, deren
Tendenz doch zweifellos auf den Umſturz der be-
ſtehenden Geſellſchaftsordnung hinarbeite. Dies
könnten die Sozialdemokraten doch auch nicht in
Abrede ſtellen; ſie müßten jaſonſt die ganzeſozial-
demokratiſche Preſſe verleugnen.

Der Verteidiger Rechtsanwalt Her zfeld überreicht eine
Nummer des Volksblattes mit dem Stadwerordnetenbericht,
aus dem hervorgehe, daß Stadtv. Krüger in jener Sitzung nicht
ſo geredet habe, wie Zeuge v. Holly annehme. Der Vor-
ſitzende weiſt dieſes Beweismaterial zurück und ſtellt dem Ver-
teidiger anheim eventl. die Perſon zu nennen, die den Bericht
verfaßt habe, damit der Verfaſſer eventl. als Zeuge vernommen
werden könne. Der Verteidiger verzichtet hierauf. Eine Frage
des Verteidigers, ob dem Herrn v. Holly bekannt ſei, daß Dis-
ziplinarunterſuchungen gegen Beamte wegen Verbindungen mit
Sozialdemokraten geſchwebt hätten, wird vom Zeugen dahin
beantwortet, daß ihm neuerdings davon nichts bekannt ſei.

Auf die Sitzung vom 16. Februar zu ſprechen kommend be-
merkt Zeuge v. Holly, daß Stadtv. Emmer mit zu den
„ruhigſten Leuten“ vom Kollegium gehöre, er aber trotz ſeiner,
des Zeugen, Erklärung in der vorangegangenen Sitzung doch
geſagt habe, „es ſind ſchon wieder Beamte an uns heran-
getreten Staatsanwalt Delbrueck hält dem Zeugen
vor, daß er bei ſeiner Vernehmung vom 22. März geſagt habe,
der Angeklagte Emmer hätte geſagt, „es gätten ſich Beamte
an ihn“, den Sozialdemokraten, gewendet. Zeuge erklärt, er
glaube, es ſei richtig, was er damals geſagt habe.

Stadtv. Em mer hält dem Zeugen hierauf vor, ob er ſich
nicht vielleicht irre und es nicht möglich ſei, daß die ihm,
Emmer, imputierte Aeußerung nicht er, ſondern ein anderer
Kollege getan haben könne. Zeuge v. Holly wird da-
rauf in ſeinen Ausſagen ſchwankend und gibt
die Möglichkeit eines Jrrtums zu. Staats-anwaltſchaftsrat Delbrück hält dem Zeugen daraufhin vor,
daß er doch zweimal bei der Vorvernehmung
gefragt worden ſei, ob er beſchwören könne,
daß Emmer ſo geſagt habe, und daß er dann
erklärt habe: ja, die Sache verhalte ſich ſo.
Zeuge v. Holly entgegnet darauf: Ja, an und für ſich
habe ich jetzt noch die Ueberzeugung.

Zeuge Ober-Polizei-Jnſpektor Weydemann bekundet, daß
Herr v. Holly nach der Sitzung vom 9. und auch vom 16. Fe
bruar gleich morgens zu ihm gekommen ſei und von den Vor-
gängen im Stadtverordnetenkollegium erzählt habe. Am 17. Fe
bruar ſei die Anzeige erſtattet. Zunächſt habe er nun Thiele
und Krüger Mitteilungen gemacht und nach der Sitzung vom
16 Februar habe er dann den Namen Emmer genannt. Dieſer
habe, ſo ſagte Herr v. Holly, erklärt, es wären wieder Beamte
bei ihm geweſen. Herr v. Holly habe nach der zweiten Sitzung
gleich früh zunächſt den Namen Emmer genannt.

Zeuge v. Holly wird nunmehr wieder vor den Gerichtstiſch
gerufen und gibt dann wieder zu, daß nicht ein anderer,ſondern Emmer jene Aeußerung getan habe. Es
habe nur eine Nacht zwiſchen der Stadtverordnetenſitzung und
dem Geſpräch mit Herrn Weydemann gelegen und da müſſe er,
Zeuge, ja damals am beſten gewußt haben, wie die Sache lag.

Emmer gibt zu, die Aeußerung ſei gefallen, aber er habe ſie
nicht getan.

Auf Befragen des Verteidigers erklärt dann Zeuge Weyde-
mann, daß früher einmal wegen eines Bureaubeamten, der
mit Sozialdemokraten in Verbindung geſtanden haben müſſe,
ein Verfahren gegen die am Volksblatt beſchäftigten Perſonen
geſchwebt habe, und ein Regierungsaſſeſſor von Merſeburg habe
die Sache unterſucht. Neuerdings wiſſe er nicht er nahm
das auch nicht an daß Beamte mit Sozialdemokraten in
Verbindung geſtanden hätten. Daß er früher einmal den
Zeitungsberichterſtatter Ebeling in einer Sache gegen Unbe-
kannt vernommen und dieſer Namen von Perſonen genannt
habe, die mit ihm, Ebeling, in Verbindung geſtanden haben
ſollen wiſſe er, Zeuge, nicht mehr beſtreiten wolle er das
jedoch nicht. Der Verteidiger weiſt S daß die Polizei-
verwaltung wohl Verdacht gehabt habe, es ſtänden Beamte mit

Sozialdemokraten in Verbindung, daß aber nichts heraus-
gekommen ſei, weil die Sozialdemokraten ſolche Perſonen, mit
enen ſie Verbindung haben. nicht verraten
Zeuge Stadtverordneten -Vorſteher Prof. Dittenberger

erinnert ſich der damaligen Vorgänge im Kollegium nicht mehr
genau. Richtig iſt, daß Aeußerungen über Verkehr zwiſchen
BVolizeibeamten und ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten ge-
fallen ſind, aber wer die getan habe, wiſſe er nicht. Herr
v. Holly habe den Verkehr allerdings in Abrede geſtellt. Dem
Stadtverordneten Krüger beſtätige er gern, daß er von
dieſem nicht annehme, daß er bei Beſchwerden
die er im Kollegium vorgebracht mala fide (in
böſer Abſicht) gehandelt habe. Zenge Stadtv. Blumen-
tritt beſtätigt dem Angeklagten Emmer, daß dieſer etwa
14 Tage vor der Sitzung vom Fesruar mit ihm über das
Vorgehen gegen die Beamten betreffs der Kleiderkaſſe geredet
und ihm beſtätigt habe, daß er, Emmer, richtig unterrichtet ſei.
Nach der Sitzung vom 9. Februar habe Emmer ihm dann
wieder mitgeteilt, daß ein Beamter bei ihm, Emmer, ge
weſen ſei.

Die Stadtverordneten Gieſe, Döhler, Klopffleiſch,
Neſſe und Stephan wiſſen nichts Beſtimmtes über die
Sitzungen zu bekunden. Herr v. Doſſow ſagt, es ſei ihm
vollſtändig unbekannt“, bei den Angeklagten Beſchwerden an-

gebracht zu haben. Der Verteidiger, Rechtsanwalt Herzfeld,
bittet, den Zeugen v. Doſſow einige Fragen vorlegen zu
dürfen, aus deren Beantwortung hervorgehen werde, daß die
Angeklagten von geheimen Dingen der Polizei ganz genau
unterrichtet ſind. Das Gericht lehnt nach einer Beratung
und Beſchlußfaſſung die Frageſtellung ab, da, wenn die An-
geklagten auch Kenntnis von ſolchen Dingen haben, noch lange
nicht daraus gefolgert werden könne, daß ſie die Jnformationen
direkt von Polizeibeamten erhalten haben. Mehrere hier früher
tätig geweſene Beamte ſtellen eidlich in Abrede, den beiden An-
geklagten Beſchwerden über dienſtliche Angelegen-
heiten mündlich oder ſchriftlich übermittelt zu
haben. Gleichlautende Erklärungen geben dann hintereinander
zunächſt 30 Kriminalbeamte und 73 uniformierte Beamte ab.
Nach der Mittagspauſe rückte noch eine Serie von 65 Uni-
formierten heran. Der große Schwurgerichtsſaal konnte die
Zahl der Behelmten knapp faſſen, und Herr Weydemann, der
die ganze Beweisaufnahme mit überwachte, kommandierte:
„Alles einrücken, etwas lebhaft“, als ſich die Menge an der Tür
des Gerichtsſaals ſtaute.

Der Sergeant Oeſterreich machte bei der immer wieder
und wieder kehrenden Frage des Vorſitzenden: „Haben Sie den
Angeklagten Krüger oder Emmer Beſchwerden über dienſtliche
Angelegenheiten mündlich oder ſchriftlich übermittelt?“ eine
Ausnahme, indem er nicht ſchlankweg „Nein oder niemals“ wie
ſeine Kollegen erklärte. Er bekundete zunächſt, daß er dem An-
geklagten Emmer mitgeteilt habe, daß er 50 Mk. habe bezahlen
müſſen. Er habe das aber nur auf Befragen Emmers geſagt,
nicht etwa um ſich bei Emmer zu beſchweren. Vorher hatte
Kommiſſar Sienang auf Befragen des Verteidigers zugegeben,
daß er, der Kommiſſar nach dem 9. Februar mit ſeinen Be
amten einen Appell abgehalten und dabei über die Krügerſche
Rede im Kollegium geſprochen habe. Von dem Appell will
Zeuge Oeſterreich dem Angeklagten Emmer nichts mitgeteilt
haben; er wiſſe überhaupt nichts von dem Appell. Auf Be
fragen des Zeugen durch den Verteidiger, ob er, Zeuge, geſtern
bei Emmer geweſen ſei und dieſem mitgeteilt habe, er werde
doch hier die volle Wahrheit ſagen, erklärt Zeuge zunächſt:
„Das weiß ich nicht!“. Schließlich erinnert fich Zeuge aber,
geſtern mit Emmer geſprochen und dieſem mitgeteilt zu haben,
er müſſe doch ſagen, was wahr iſt. Beſchwerdeführend habe
er, Zeuge, fich aber nicht an Emmer gewandt.

Hierauf erklärten die Angeklagten, daß ſie von den weiter
geladenen Zeugen keine Mitteihngen erhalten haben. Die An-
geklagten, Staatsanwalt und Gericht verzichteten dann auf die
weitere Vernehmung der Zeugen, worauf die Beweisaufnahme
für geſchloſſen erklärt wurde.

Staatsanwalt Delbrück erachtet die Angeklagten im Sinne
des Eröffnungsbeſchluſſes für überführt. Wenn auch Herrn
v. Hollys Bekundungen heute nicht ſo beſtimmt aus-
gefallen ſind, wie in der Vorunterſuchung, ſo werden ſie doch
durch die Bekundungen des Herrn Weydemann unterſtützt.
Hätten die Angeklagten bloß von Mizſtänden geredet, ſo wäre
keine Anklage erhoben worden; Emmer habe aber acht Tage
wäter die Aeußerung wiederholt. Das einzige was Zeuge
Oeſterreich geſagt habe, komme eigentlich gar nicht in Betracht.
Er habe ſich nicht beſchwert und auch beſtimmt in Abrede ge
ſtellt, Mitteilungen den Appell gemacht zu haben. Wenn
die Augeklagten auch nicht bei ihren Anhängern, ſo haben ſie
doch bei einem Wege il der Bevölkerung die Beamten ver
ächtlich gemacht. Die Angeklagten machen die ſchärffte Oppo
ſition gegen die Stadtverwaltung und dieſes vertrage ſich nicht
damit, daß ſich dann Peomte bei ihnen beſchweren ſollen. Jhre
Anſchauungen mögen dazu beigetragen haben, daß ſie ſich der
Schwere der Beleidigung nicht bewußt geweſen ſind. Sie
haben mit der Ehre anderer geſpielt und es ſei deshalb eine
empfindliche Freiheitsſtrafe, gegen Krüger 8 Monat und
gegen Emmer G Monat Gefängnis zu beantragen.

Rechtsanwalt Her zfeld führt in ſeinem Plädsyer aus,
Krügers Angabe, er habe nur von Jnformationen geredet, nicht
widerlegt worden iſt. Die r haben vielleicht geglaubt,
daß die Beamten auch das Recht haben, ſich bei ihnen zu be
ſchweren. Sie haben nicht gewußt, daß bei der Halleſchen
Polizei der Jnſtanzenweg wie bei dem Militär innegehaltenwerden ſoll. Das Sengzuls des Herrn v. Holly genügt nicht
zur Verurteilung. Dieſes Zeugnis bedurſte einer Krücke und
dieſe kam durch Herrn Weydemanns Zeugnis. Herr v. Holly
ſprach nur von Eindrücken, Empfindungen und Erinnerungen.Das iſt nur ein ganz negatives en Bei den erſten Ver-
nehmungen ſtand Herr v. Holly nicht unter dem Eide; er be-
fand ſich auch nach der Stadtverordnetenſitzung, wie er heute
ſelbſt zugab, in einer gewiſſen Erregung. Jn Parlamenten
kommt es häufig vor, daß jetzt etwas geredet, und nach-
her, wenn erſt der ſtensgraphiſche Bericht vorliegt, berichtigt
wird. Der Angeklagte Emmer iſt hier von Herrn v. Holly
als ein ruhiger Mann bezeichnet worden und dann er-
hebt man Anklage nach S 187 wegen Verleumdung. Auch
Krüger iſt als ein Mann bezeichnet, von dem man nicht an
nimmt, daß er mala fide handelt. Ob man nun die mit den
Beamten geführten Geſpräche als Beſchwerden, Disputationen
oder Auseinanderſetzungen bezeichnet, darauf komme es nicht
an. Herr Emmer hat ſich mit den Beamten unterhalten und
daraus ſeine W gezogen. Er als Verteidiger habe
von den Angeklagten den Auftrag erhalten, möglichſt ſchonend
mit den Zeugen umzugehen; es ſollte auf die Zeugen kein
Zwang ausgeübt werden. Der Zeuge Oeſterreich habe jeden-
falls nicht die volle Wahrheit geſagt er konnte ſich erſt nicht
erinnern, was geſtern geſchehen. Andere Zeugen haben vielleicht
auch in einer Zwaugslage gehandelt. Jm übrigen iſt das Ver-
fahren als ein recht unglückliches zu bezeichnen. Die Beamten
werden das Verfahren alle nicht gern geſehen haben. Die An-
klage ſcheint nicht deshalb blos erhoben worden zu ſein, um
eine Beſtrafung der Angeklagten zu erzwingen, ſondern um
vielleicht einmal feſtzuſtellen, inwieweit ſich der Verdacht be
ſtätigt, daß Sozialdemokraten mit Beamten in Verbindung
ſtehen. Seit Jahr und Tag hat man böſe Vermutungen gehabt.
Die Angeklagten haben nicht die Abſicht der Beleidigung pah
und in Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen gehandelt. Es ſei
in erſter Linie Freiſprechung ev. die Zubilligung mildernder
Umſtände zu beantragen.

Stadtverordneter Krüger weiſt noch darauf hin, daß er die
eine vom Staatsanwalt erwähnte Strafe unter dem Sozialiſten
geſetz unter ganz eigenartigen Verhältniſſen und die anderenStrafen wegen Beletdigung als Redakteur des Volksblatts er-
halten habe. Als Redakteur komme man bekanntlich ſehr leicht
in die Lage, wegen Beleidigung beſtraft zu werden. Bet Be-
urteilung der Sache möge man auch berückſichtigen, daß ihm der
Stadtverordneten Vorſteher Profeſſor Dittenberger beſtätigt
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Stadtv. Emmer bleibt dabei, er habe die ihm in den Mund
gelegte Aeußerung nicht getan. Geſallen ſei die Aeußerung
wer ſie getan habe, das zu ſagen fühle er ſich aber nicht ver
pflichtet. Er habe keine unwahren Behauptungen aufgeſtellt,
und was er im Kollegium geſagt habe, ſei richtig. Der An
klagte wurde vom Vorſitzenden erſucht, den Namen des be-
treffenden Stadtverordneten zu nennen, da ſonſt das Gericht
zu ſeiner, des Angeklagten, ungunſten annehmen könne, die
Sache verhalte ſich nicht ſo wie der J ſage. Der An-
geklagte Emmer weigert ſich aber, den Namen zu nennen.

Das nach einhalbſtündiger Beratung verkündete Urteil lautete
gegen r auf 1 Monat Gefängnis, gegen Emmer auf
300 Mk. Geldſtrafe ev. 30 Tage Gefängnis nebſt Publi-
kationsbefugnis für Oberbürgermeiſter Staude. Das Gericht
habe, ſo hieß es in der Urteilsbegründung nach der Ausſage
des Herrn v. Holly in Verbindung mit der Ausſage des
Herrn Weydemann und im Zuſammenhange mit den logiſchen

atſachen verleumderiſche Beleidigung als erwieſen angenom-
men. Die Angeklagten haben dem Sinne nach die ihnen zur
Laſt gelegte Aeußerung, Beamte haben bei ihnen Beſchwerden
angebracht, getan. Der Angeklagte Emmer habe damals auch
geſagt, daß in der letzten Woche Beamte bei ihm geweſen wären.
Krügers Angabe, er habe nur von Jnformationen geſprochen,
habe das Gericht als eine leere Entſchuldigung angeſehen. Die
von den Angeklagten getanen Aeußerungen ſind unwahr. Kein

habe bekundet, daß Beamte Beſchwerden bei den Ange
lagten angebracht, oder daß ſich Beamte durch Briefe Be-ſchwerde führend an die Angeklagten gewendet hätten. Des

gugen Oeſterreich Ausſage könne nicht zu gunſten der Ange-
lagten verwendet werden, da ſich Emmer erſt an Oeſterreich

gewendet, und dann letzterer mitgeteilt habe, daß ihm 50 Mk.
abgezogen wären. Beide Angeklagte ſind intelligente Leute, die
im Kampf der Partei ſtehen und ſich der Tragweite ihrer Reden
bewußt geweſen ſein müſſen. Und ſie haben auch bewußt ge-
handelt; denn ſie wollten die Namen der Beamten, die ihnen
angeblich etwas mitgeteilt haben, nicht nennen, weil ſie befürch-
teten, es folge eine disziplinariſche Unterſuchung. Das Gericht
habe angenommen, daß die Angeklagten nicht lediglich im Jnter-
eſſe der unteren Beamten, ſondern auch gehandelt haben, um
den oberen Beamten etwas auszuwiſchen. Bei Krüger ſeien
wegen ſeiner Vorſtrafen die mildernden Umſtände verneint und
Emmer ſeien mildernde Umſtände zugebilligt worden. Berech-
tigte Jntereſſen ſind nicht wahrgenommen, jedoch ſind den An-
geklagten alle günſtig lautenden Momente zu gute gerechnet
worden. Schluß 6 Uhr abends.

Jokales und Provinzielles.
Halle, 4. Juni.

Ein neues Urteil der Fromme-Kammer.
Wegen „verleumderiſcher Beleidigung“ der hieſigen Polizei

ſind geſtern unſere Parteigenoſſen Krüger zu einem Monat
Gefängnis und Emmer zu 300 M. Strafe verurteilt worden.
Den Vorſitz führte Landgerichtsdirektor Fromme, der ſchon am
22. Dezember vorigen Jahres das Urteil gegen unſern Kollegen
Däumig verkündete, das ſelbſt von bürgerlichen Blättern als
einfach unfaßbar bezeichnet worden iſt. Krüger hatte bei Be-
ratung des Polizeihaushalts auf Grund ihm gewordener Jn-
formationen gewiſſe Uebelſtände in der Polizeiverwaltung ge-
rügt, und Emmer hatte in der nächſten Sitzung erklärt, ob-
wohl Bürgermeiſter v. Hollv alle Beamten für „untreue“
Elemente bezeichnet habe, die bei Sozialdemokraten Beſchwerden
anbrächten, ſeien ihm doch in der vergangenen Woche weitere
Mitteilungen über Mißvegßpältniſſe in der Kleiderkaſſe zuge-
gangen.

Hierin wurden die Merkmale der „verleumderiſchen Beleidi-
gung“ gefunden, und hierauf ſtützte ſich die Verurteilung, die
der Staatsanwalt Delbrück ſogar auf acht und ſechs Monate
bemeſſen wiſſen wollte. Ueber den Verlauf der geſtrigen Ver-
handlung berichten wir an anderer Stelle. Durch die Beweis-
aufnahme, bei welcher namentlich Herr v. Holly einen ſehr
ungünſtigen Eindruck hinterließ, ergab ſich, daß Krügers An-
gabe, er habe nur von Jnformationen geſprochen, nicht wider-
legt werden konnte, und daß einer der vernommenen Poliziſten
tatſächlich mit Emmer über die Kleiderkaſſe geſprochen hatte.
Trotzdem erfolgte die Verurteilung!

Da weiß man wirklich nicht mehr, was man dazu ſagen ſoll!
Und wenn man es weiß, ſo darf man's nicht ſagen. Wir
fragen einfach: Wäre gegen einen bürgerlichen Stadtver-
ordneten wegen „verleumderiſcher Beleidigung“ vorgegangen
worden, wenn er als Stadtverordneter geſagt hätte, er habe
das und jenes durch Polizeibeamte erfahren Wenn aber dieſe
Frage verneint werden muß, wie kommt man dann dazu, unſere
Genoſſen Krüger und Emmer unter Anklage zu ſtellen und zu
verurteilen? Können die Herren Delbrück und Fromme eine
geſetzliche Beſtimmung angeben, daß an ſich wahre Tatſachen
was Krüger und Emmer als Stadtverordnete bekundeten, war
wahr zwar allen andern Stadtverordneten, aber nicht den
ſozialdemokratiſchen durch einen Beamten mitgeteilt werden
dürfen Seit wann beſteht ſeit Aufhebung des Ausnahme-
geſetzes von 1878 noch ein Unterſchied in rechtlicher Beziehung
zwiſchen Sozialdemokraten und Nichtſozialdemokraten? Wenn
aber das Geſetz keinen ſolchen Unterſchied zuläßt. wie kann
man da vom Gericht aus einen ſolchen konſtruieren

Wir haben ſchon bei der Verurteilung Däumigs gefragt, ob
der Redakteur eines bürgerlichen Blattes, ſelbſt wenn er
die Vorſtrafen Däumigs hätte aufzuweiſen gehabt, zu einem
Jahre Gefängnis verurteilt worden wäre. Wir wiederholen
heute die Frage: Wäre ein nicht ſozialdemokratiſcher Stadt
herordneter angeklagt und verurteilt worden, wenn er dasſelbe
geſagt hätte wie Krüger und Emmer?

Wir wiſſen, wir werden auf dieſe Fragen keine Antwort
bekommen. Wir wiſſen aber auch, daß unſere Fragen von der
öffentlichen Meinung e werden. Ein Richter ſo s
durch die öffentliche Meinung nicht beeinfluſſen laſſen. Auch
richtigl Aber im vorliegenden Falle en r 7
liche Meinung des Rechtsbewüßtſein, und e
bewußtſein wird aufs empfindlichſte i c ſich jagt,
nicht die Tat an ſich, ſondern die politiſche Parteiſtel r nd
Angeklagten könne bei Abmeſſung eines Urteils mit n etracht
gezogen worden ſein. Diefe Meinung darf nicht platzgreifen;

ine ter haben darauf zu achten, daß ſie nicht auf
en kann.

Was die Beteiligung der Herren Staude und Holly an dem
Prozeſſe anlangt, ſo wird an anderer Stelle darüber zu
reden ſein.

Einſt nud jetzt.
Als Ergänzung unſeres geſtrigen Leitartikels über die Unter

drückung können wir r ein intereſſantes Schriftſtück mit
teilen, das dartut, daß auch ein Halleſches Blatt ſich unter
den verwarnten Preßerzeugniſſen befand. Es war man
traut ſeinen Augen kaum die Halleſche Zeitung. Der
Text hat folgenden Wortlaut:

Jn der Beilage zu Nr. 128 der in Jhrem Verlage er
ſcheinenden Halliſchen Zeitung (Halliſcher Courier) iſt ein mit
der Ueberſchrift: „Das oktroyierte rege verſehener
Artikel enthalten, welcher nach Jnhalt un orm das Be-
ſtreben zu erkennen gibt, die Ehrfurcht und Treue gegen
Se. Majeſtät den König zu untergraben, ſowie Haß gegen
die königliche Staatsregierung zu erregen und dadurch die
öffentliche Wohlfahrt zu gefährden. Denn es wird in dieſem
Artikel die Allerhöchſte Verordnung, betreffend das Verbot
von Zeitungen und Zeitſchriften, vom 1. Juni 1863, der ge-häſſigſten Kritik unterworfen und das oben bezeichnete Streben

findet namentlich den Sätzen: „Mit dem geſtern veröffent-
lichten oktroyierten Preßgeſetze iſt der Weg der ordentlichen
verfaſſungsmäßigen Geſetzgebung verlaſſen. Zwar ſtützt ſich
die Oktroyierung ſelbſt och auf einen Artikel unſerer Ver-
faſſung, aber ſchon die ſlüchtigſte Betrachtung lehrt, daß ſie
damit nur einen ganz äunßerlichen Halt gewonnen hat,“ ſo
wie in dem weiteren Satze: „Geſetze und Gerichte, ehemals
die feſteſte Stütze des preußiſchen Staates, ſie reichen für die
gegenwärtige Regierung nicht mehr aus,“ ſeinen nunzwei-
deutigſten Ausdruck. Dieſelbe Tendenz geht daraus hervor,
daß die Redaktion in der Beilage zu Nr. 129 der Halliſchen
Zeitung der bekannten, unter dem 3. d. M. gegen die Aller-
höchſte Verordnung vom 1. d. M. gerichteten Erklärung der
Redaktionen von ſechs in Berlin erſcheinenden Zeitungen
unter Hinweiſung auf die Ausführungen in dem vorher er-
wähnten Artikel „Das oktroyierte Preßgeſetz' ausdrücklich
ſich angeſchloſſen. Jm Hinblick hierauf und auf die ſonſt
kundgegebene Geſamthaltung der in Jhrem Verlage er-
ſcheinenden Halliſchen Zeitung wird Jhnen auf Grund der
88 1 und 3 der Verordnung vom 1. d. M., betreffend das
Verbot von Zeitungen und Zeitſchriften, eine Verwarnung
en in dieſer Verordnung bezeichneten Folgen hiermit
erteilt.

Merſeburg, den 12. Juni 1863.
Der Regierungs- Präſident.

(gez.) Rothe.
Und heute! Wie tief iſt doch das Blakt in den vier Jahr-

zehnten ſeit ſeiner damaligen Ehrenzeit geſunken.

„Blättchen“ iſt gut!
Die hieſige MorgenZeitung, ein Ableger der konſervativen

Halleſchen Zeitung, ſchreibt hente, das ſozialdemokratiſche
Senſations- und Radaublättchen“ habe über einen Verkauf der
Morgen-Zeitung berichtet. Die Mitteilung entbehre der Be-
gründung. Die Morgen-Zeitung fügt hinzu:

Des Näheren auf eine Notiz einzugehen, die von ebenſo
niederträchtigen wie rohen Schimpfereien ſtrotzt,
kann niemand verlangen. Wir kümmern uns um dergleichen
Anwürfe des Volksblattes grundſätzlich nicht, weil wir uns
nicht beſudeln wollen, indem wir Pech angreifen.

Wer iſt denn eigentlich das Karlchen Mießnick, das auf
dem Redaktionsſtuhl der MorgenZeitung ſitzt? Die Morgen-
Zeitung hat bei ihren 3000 Abonnenten nicht allzu viele Urſache
von einem „Blättchen“ zu ſprechen, das 17 000 Abonnenten
beſitzt und niemals verſucht hat, mit ſeiner Auflage zu ſchwindeln,
wie es die Morgen Zeitung beliebt. Was unſere Mitteilung
anlangt, ſo hält ſie unſer Gewährsmann vollſtändig aufrecht.
Wenn der Redaktenur der Morgen-Zeitung ſchlechter als wir
über ſeine eigenen häuslichen Verhältniſſe unterrichtet iſt, ſo
iſt das nicht unſere Schuld. Den Quintanerwitz vom Pech
angreifen, nehmen wir dem Herrn nicht übel; und ein Schelm
nur gibt mehr als er hat.

Die Arbeit niedergelegt haben geſtern in Gröpzig im
Herzogtum Anhalt vier Halleſche Steinſetzer und ſieben Arbeiter
aus Köthen, welche beim Steinſetzer Reichert aus Köthen be-
ſchäftigt waren. Es handelte ſich um die Einſtellung eines an-
geblich unfähigen Poliers namens Schäfer aus Dölau, welchen
ſich die Steinſetzer und Arbeiter nicht unterordnen wollten.
Darauf ſagte Herr Reichert: Wenn ſie nicht wollten untertänig
ſein, könnten ſie gehen. Er warf dann noch mit Schimpfworten
wie Lumpen, Hunde e. umher, und darauf verließen die Oben-
genannten die ungaſtliche Arbeitsſtätte.

Die am 3. Feiertag aus der Saale gezogene Leiche
wurde als die des Dienſtmädchens Marie Kieſche rekognosziert:
die Kieſche hat vor einiger Zeit den Tod in der Saale geſucht
und gefunden.

Die Reſtaurateurs-Frau, welche ſich am 1. Pfingſtfeier-
tag in der Saale ertränkt haben ſoll, lebt. Die Saaleztg. teilt
mit, daß ſie einen Selbſtmordverſuch durch einen Sprung in
die Saale gemacht hat, indeß gerettet iſt. Sie ſei vor ungefähr
acht Tagen wegen ehrenrühriger Handlungen aus dem Hauſe
verwieſen worden und wohne und lebe jetzt in einem neu-
gemieteten Logis in Halle.

Weißenfels. Das Tageblatt bringt von neuem eine
Notiz über eine Zuſammenſtellung des Vorwärts über die
Steuerbelaſtung des deutſchen Arbeiters gegenüber dem eng
liſchen Arbeiter und behauptet dazu, daß die Zuſammenſtellung
des Vorwärts von Anfang bis zu Ende erlogen und t
gefärbt ſei. Wenn von Erlogenſein und von einer tendenziöſen
Färbung geredet werden kann, dann trifft dies auf das Tage-
blatt zu. Der Vorwärts hat vollkommen ſachgemäß geſchrieben,
das Tageblatt dagegen entſtellt abſichtlich, damit zur Wahl die
Arbeiter ſich von neuem dirigieren laſſen ſollen. Glücklicher-
weiſe kehren ſich die denkenden Arbeiter nicht mehr au das
Geſchreibſel des Tageblatts; jeder weiß, daß die Kreisblätter
nur der Kapitaliſtenklaſſe dienen und dienen müſſen.

I. Schkeuditz. Militärboykott. Nun hat auch Schkeuditz
ſeinen Militärboykott, und zwar ſind den in Urlaub kommenden
Soldaten nicht nur die Lokale, welche der Sozialdemokratie zu
Verſammlungen zur Verfügung ſtehen, verboten, ſondern alle
Lokale, in denen Arbeiterzeitungen ausliegen. Es ſind dies
Müllers Ballſaal, Deutſches Haus Bürgergarten, Stadtgarten,
Grüner Baum, Bergſchlößchen, Weiße Taube, Stadt Leipzig,
Moritz Müller.

Die Militärbehörde bekundet durch den Boykott, daß ſie eine rein-
liche Scheidung zwiſchen Soldaten und Sozialdemokraten haben
will, um nun dieſe Scheidung konſequent durchzuführen, iſt es un-
bedingt nötig, daß die Arbeiter alle Lokale meiden, welche für
die Soldaten frei ſind. Es ſind dies: Bahnhof, Goldene Sonne,
Ratskeller, Waldkater, Gute Quelle, Blauer Engel, Stadt
Berlin, Deutſches Schwert, Günthers Reſtaurant, Gold. Adler,
Herberge zur Heimat.

Wie uns mitgeteilt wurde, iſt die treibende Kraft zu dieſem
Militärboykott ein Wirt geweſen, deſſen Lokal uns nicht zur
Verfügung ſteht. Dieſem Mann kann geholfen werden. Neu
gierig ſind wir, ob die Militärbehörde den Boykott auch im
Falle der Einquartierung konſequent durchführt. Hoffentlich
werden die boykottierten Wirte von der Einquartierung ver-
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kraten verſchont bleiben von der Einqnartierung, ſchon um des
Seelenheils der armen Soldaten willen.

Nun das eine können wir der Militärbehörde verraten, einen
beſſeren Agitationsſtoff konnte ſie uns ſo kurz vor den Reichs
tagswahlen nicht zuwenden, als dieſen Lokalboykott. Sie wird
uns dadurch ein hübſch Teil Stimmen zuführen am 16. Juni.
Ja, die Sozialdemokratie hat ein weineglück. Alle Gewalt-
maßregeln zur Unterdrückung derſelben läßt dieſelbe ſtels ge
kräftigt erſtehen.

Naumburg. Submiſſionsblüten. Die jüngſt erfolgte
Vergebung verſchiedener Arbeiten für den hieſigen Infanterie
Kaſernenbau rn wiederum die Mängel des Submiſſions
weſens in hellem Lichte. Für die Ausführung und Lieferung
der Fenſter einſchl. Beſchlag und Verglaſung forderte: als
Höchſter Löbnitz von hier 20 475, als Niedrigſter BrühlZeitz
11044 M., für Türen, Korridorabſchlüſſe und Windfänge
forderte Neresheimer 9018 M., die niedrigſte Forderung von
507 M. ſtellte Löſer hier. Für Schloſſerarbeiten gab
Krug hier das höchſte Gebot mit 5835 Mark, das niedrigſte
Fillmit hier mit 5203 M. ab. Für Anſtreicherarbeiten

verlangt Peterſen 5210 M., während ſich Wolf hier mit 2345
Mark begnügen will. Für Fußböden gab das höchſte Ge
bot Größler-Arnsdorf mit 16869 M., Laur- Frankfurt mit
10 654 M. das niedrigſte ab. Wenn die Schätzung einer
Arbeit, wie bei den Glaſerarbeiten um über 9000 M. auf und
ab ſchwankt, oder wenn gar, wie bei den Malerarbeiten die
niedrigſte Forderung weit unter der Hälfte der höchſten liegt,
ſo müſſen doch ſolche Abweichungen recht eigenartige Betrach
tungen anregen und den Gedanken nahe legen, daß die
Meiſterkurſe mit ihrem Unterrichte im praktiſchen Rechnen
recht nützliche Einrichtungen ſind, von deren Wirkungen man
aber herzlich wenig verſpürt.

Naumburg. Nachdem das Schöffengericht Eckartsberga
in zwei verſchiedenen Sitzungen von 9 angeklagten Flugblatt-
verteilern 7 freigeſprochen und 2 zu Geldſtrafen von je 3 Mk.
verurteilt hat, wird dieſe Angelegenheit am 17. Juni die hieſige
Strafkammer d tie indem die beiden verurteilten Genoſſen
Berufung eingelegt haben. Gegen einen der ſieben Frei-
geſprochenen hat der Staatsanwalt Berufung eingelegt, und es
findet in dieſer Sache ebenfalls Termin am 17. Juni ſtatt.
Nach dem neueſten Entſcheide des Kammergerichts in einem
analogen Falle müßte ein Freiſpruch erfolgen.

Zeitz. Jn der Gartenſtraße erſchoß ſich in
ſeiner am Mittwoch abend der Lackierer Stolze.
Stolze war ſchon ſeit längerer Zeit krank, deshalb man ver
mutet, daß das die Urſache ſeines Selbſtmordes iſt. Näheres
iſt uns im Augenblick nicht bekannt.

Bevölkerungsziffer. Am 30. April hatte Zeitz
28 662 Einwohner. Zukamen im Mai 522, abgingen 409
Perſonen. Demnach jetzt 28 775 Einwohner.

Von keinem Neubau in der Albrechtſtraße ſtürzte
vergangene Woche ein Klempnerlehrling, wobei er ſich einen
Arm brach.

Die Badeanſtalt iſt wiederum eröffnet und kann
benutzt werden für Männer und Knaben: täglich von 5-—8
morgens und 5--9 Uhr abends, außerdem Montags, Diens-tags, Donnerstags und Freitags noch von 10--2 uhe mittags,

für Frauen und Mädchen: an den Wochentagen von 8--10
Uhr vormittags und 2--5 Uhr nachmittags. Unentgeltlich
können nur Knaben baden Mittwoch und Sonnabends von
10--2 Uhr mittags. Freies Volksbad iſt demnach immer noch
nicht eingerichtet.

Zwei Diebſtähle ſind hier in den letzten Tagen vor
gekommen. Jm „Preußiſchen Hof“ wurde ein Mann verhaftet,
der dort Servietten und Weingläſer geſtohlen hatte und vom
Kellner nachts überraſcht wurde. Ein zweiter Dieb wurde
feſtgenommen, als er im Laden des Kaufmanns Müller in
r Bismarckſtraße aus der Ladenkaſſe 50 Mark entwendet
hatte.

Torgau. Soldatenſelbſtmord. Der aus Falkenberg
gebürtige Huſar Schumann von der 2. Schwadron des hieſigen
Huſarenregiments warf ſich geſtern morgen vor den Zug Wittenberg-Falkenberg und wurde überfahren. Der Unglickliche, der
ſich auf Urlaub in ſeiner Heimat befand, wurde ſo entſetzlich
verſtümmelt, daß er nach kurzer Zeit verſtarb. Das Motiv zur
Tat iſt zur Zeit noch unbekannt.

Torgau. Ertrunkener Soldat. Am Sonnabend nahm
der Musketier Walter von der 1. Kompagnie Regiments 72,
gebürtig aus Holſtritz, z Kreis Weißenfels, in der Militärſchwimm-
anſtalt an der Elbe, wo er beim Aufbauen beſchäftigt geweſen
war, ohne Erlaubnis ein Bad. Erhitzt ſprang er in die Fluten
und wurde ſofort vom Schlage getroffen.

Von Huſaren mißhandelt wurden ohne jeden Anlaß
zwei Bürger in Zinna; gegen die Täter iſt Anzeige erſtattet.
Sangerhauſen. Lehrergehälter im Scherreſchen

Wahlkreiſe Aus einer reichen Landgemeinde wird jetzt ge
meldet, daß ſie eine Neuregelung der Lehrergehälter feſtgeſetzt
hat, die darauf hinausläuft, den Lehrer als das Verſuchs-
kaninchen hinzuſtellen, um zu demonſtrieren, mit wie wenig Ge
halt ein Jugenderzieher auskommen muß. Die aus zirka
1000 Seelen beſtehende Gemeinde ſetzte das Gehalt des zweiten
Lehrers auf 800 Mark feſt, wovon noch 60 Mark für freie
Feuerung abgezogen werden. Man ſieht alſo, daß die Forderung
auf Verſtaatlichung der Schule, die ſchon längſt von den So-
zialdemokfraten aufgeſtellt worden iſt, ihre Berechtigung vor
allem nur in ſolchen Kreiſen hat, in denen die patentierten
Stützen von Thron und Altar noch das Heft in Händen haben
e nicht die allgemeine Bildung fördern, ſondern ſie unter

rucken.
Rieſtedt. Agrarpolitik und Arbeiterfürſorge.Oft giebt man vor, den „Zug nach der Stadt“ nicht verſtehen

zu können, da doch der Landarbeiter dem Jnduſtriearbeiter
gegenüber viele Vorteile habe, welche die vorhandene Differenz
im Barlohn der Beiden vollſtändig ausgleiche. Daß man dieſe
Vorteile nur gezwungen gewährt wird wohlweislich ver
ſchwiegen. Als im Jahre 1894 der hieſige Kohlenſchacht außer
Betrieb geſetzt wurde, jubelte die Frau eines hieſigen Notleidenden,
indem ſie annahm, nun würden ſich die „übermütigen Berg-
mannsweiber“ noch für einen Tagelohn von 40 Pf. anbieten.
Ein anderer Notleidender beantragte wiederholt in den Sitzungen
des hieſigen Oekonomen-Vereins, ſich gemeinſchaftlich zu ver-
pflichten, in Zukunft an die Landarbeiterinnen nur einen Tage
lohn von 60 Pf. zu zahlen. Die Vernünftigeren der hieſigen
Landwirte, welche die Arbeiterinnen und deren Leiſtung menſch-
licher beurteilten, kehrten ſich nicht an den Antrag dieſes
„Arbeiterfreundes,“ ſondern zahlen vielfach 1 Mk. Tagelohn,
oder auch 80 Pf. nebſt Gewährung von Naturalien. Als
dem Sohne eines Notleidenden vorgehalten wurde, daß durch
Verfügung der Kgl. Regierung zu Merſeburg vom 29. 10. 1900,
(cfr. Amtsblatt Seite 389), ein Tagelohn von 1 Mk. feſtgeſetzt
ſei für Arbeiterinnen, er doch aber nur 60 Pf. zahle, erwiderte
er: „Die Regierung kann uns nicht vorſchreiben, welche Löhne
wir zahlen ſollen, das machen wir wie wir wollen!“ Ein
Arbeiter, der eine derartige „reſpektwidrige“ Aeußerung tut,
wird ſofort als „gefährlicher Umſtürzler“ verrufen.

Daß ſich die Landarbeiterinnen öfters für ihr Vieh noch
etwas Futter, Rübenblätter, Rüben, Klee, Getreide, Kar-
toffeln ze., mit nach Hauſe nehmen, wurde vielfach der geringenLöhne wegen für ſelbſtverſtändlich gehalten. ehrere Bann

ſind jedoch der Meinung, daß ſchon 80 Pf. Lohn zu viel iſt,
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u unterſagen, dazu iſt man zu feige, weil man befürch-

tet, die Arbeiterinnen gehen zu einem anderen Landwirt zur
Arbeit. Deshalb iſt man auf den Trick verfallen, daß man
333 berühmten Muſter den Arbeiter gegen den Arbeiter aus-
g. t, indem man ſich hier ſeit dem 1. vor. Mts. einen billigen

als Flurhüter leiſtet, welcher aus Gemeinde-
mitteln bezahlt wird. Alſo auch von den Steuergroſchen der
Arbeiter. Alle bisherigen Anzeichen deuten darauf hin, daß
man ſich hier die ſchon anderwärts gemachten Wahrnehmungen
z Nue macht. Man wird den Flurhüter beauftragen, die

ragkörbe der Weiber zu unterſuchen und letztere anzuzeigen,
falls er das Geringſte bei ihnen vorfindet. Klagen dieſe
Weiber dann dem „Herrn“, daß ſie auf Grund der Anzeigen
des Flurhüters Strafverfügungen erhalten haben, dann heißt
es: „Das will ich eigentlich gar nicht haben, da Euch der Flur-hüter aber einmal angezeigt Jat, ſo kann ich leider daran nichts

mehr tun. Wenn Jhr Euch wieder einmal eine Kleinigkeit
mitnehmt, dann laßt Euch nur von dem Flurhüter nicht er
wiſchen. Bezahlt nur diesmal die Strafe!“

Dem Flurhüter wird nun eingeſchärft, doppelt aufmerkſam
u ſein und nun erſt recht alles, auch das Geringſte zur Be-ſtrabnng anzuzeigen.

Vielfach ſind auch ſchon Anzeigen erſtattet und Beſtrafungen
erfolgt, weil dieſer oder jener Arbeiter ſeine Hühner oderGhnſe auf fremden Grundſtücken laufen ließ. Nun gibt es

leider noch ſo naive Arbeiter, welche meinen, die Schafe der
Bauern hätten auf den Aeckern der Arbeiter ſchon ſeit jeher
z Schaden angerichtet, als die Hühner und Gänſe der
Arbeiter und deshalb wären die Bauern ebenfalls ſtrafbar.
Angezeigt können ja die Bauern auch werden, auch müſſen ſie
Schadenerſatz leiſten, falls ſich jemand findet, der den an-
gerichteten Schaden richtig zu taxieren verſteht. Ob die Bauern
aber, wie die Arbeiter, noch obendrein Strafe bezahlen, dies
ſteht auf einer anderen Seite. Der Amtsvorſteher hat nur
das Strafrecht, nicht aber die Strafpflicht. Alle Geſetze ſind
ſo beſchaffen, die Vorrechte der beſitzenden Klaſſen zu ſchützen
und die Arbeiterklaſſe niederzuhalten.

Trotz alledem klagt man noch über eine „Leutenot auf dem
Lande.“

Bitterfeld. Unſer ſeit einem Jahre arbeitsloſe
Parteigenoſſe Blum hat jetzt in der Halleſchenſtraße 29
ein Tabak-, Zigarren- und Kautabak- Geſchäft eröffnet, da es
ihm unmöglich war, in Bitterfeld und Umgegend in irgend
einem Betriebe Arbeit zu finden. Seine Maßregelung im Mai
vorigen Jahres erfolgte bekanntlich wegen Feierns am 1. Mai
und hing eng zuſammen mit ſeiner Stellung als Vertrauens-
mann der ſozialdemokratiſchen Partei. Seit dieſer Zeit war
unſer Genoſſe arbeitslos und ſah jetzt keinen anderen Ausweg,
als die Eröffnung eines Zigarrengeſchäfts. Da Blume von
den Verhältniſſen ſo hart mitgenommen wurde und unter den
ſchwierigſten Umſtänden ſeine Pflicht gegen die Partei im vollſten
Maße erfüllt hat, darf erwartet werden, daß ihn die Arbeiter-
ſchaft von Bitterfeld und Umgegend genügend unterſtützt, damit
er auch ferner zum Wohle der Partei wirken kann.

Magdeburg. Wegen fortgeſetzter Blutſchande be-
gen an ſeinen beiden Töchtern, wurde geſtern der 45 jährige

rbeiter Friedrich Senf zu zwei Jahren Zuchthaus und fünf
Jahren Ehrverluſt in nichtöffentlicher Sitzung des Schwur-
gerichts verurteilt.

Kkeine Drovinzial-Rachrichten.
Erſtochen iſt am zweiten Feiertag in Poſſenhain ein junger

Wann, deſſen Leiche, mit ſechs Stichwunden verſehen, erſt
Dienstag früh in der Saale aufgefunden wurde. Einem
Reiſenden waren auf der Station Bitterfeld ein Ueberzieher
und ein paar Handſchuhe geſtohlen. Der Täter wurde in dem
Berliner Schnellzug noch rechtzeitig entdeckt und feſtgenommen.

Die Leiche des 50 jährigen Einwohners Wendeborn aus
wurde im ſog. Bauerngraben aufgefunden. Die

erichtliche Unterſuchung ſtellte Selbſtmord feſt, zu dem aber
ie Beweggründe nicht bekannt ſind. Tödlich verunglückt iſt

im Schacht Otto Il in Eisleben der Bergſchloſſer Otto
Windweh durch einen Sturz in den Schacht. Bei einem Ge-
witter wurde am Dienstag in Wengendorf bei Mühlberg
das Anweſen des Landwirts Pollmer durch einen Blitzſchlag
angezündet und brannte vollſtändig nieder. Das Vieh konnte
gerettet werden. Eine Geldrolle mit 1000 Mark in Gold
wurde in Seydewitz geſtohlen. Von dem Diebe fehlt jede
Spur. Kiefernſpanner zeigen ſich in den königlichen Forſten
bei Stendal. Die jetzige heiße Witterung begünſtigt das
Wachstum der Tiere ungemein, ſo daß leicht große Forſtgebiete
den Schädlingen zum Opfer fallen können.

Aus dem VReiche.
Berlin. Doppelſelbſtmord. Jn der Nähe von Pauls-

born wurden die Leichen eines Mannes und einer Frau aus
dem Grunewaldſee an Land getrieben. Durch Stricke waren
beide Körper aneinander gebunden. Die angeſtellten Ermitte-
lungen ergaben, daß man es mit einem aus Berlin ſtammen-
den Ehepaar L. zu tun hatte. Ueber die Motive der Tat fehlen
bisher noch weitere Nachrichten. JBerlin. Der internationale Kongreß für ange-
wandte Chemie hat geſtern im Reichstagsgebäude ſeine
Sitzungen begonnen.

Weimar. Ein ſcheußliches Sittlichkeitsverbrechen.
Ein Schuhmacher hat das noch nicht 5 jährige Töchterchen eines
in ſeiner Nachbarſchaft wohnenden Dienſtmannes vergewaltigt.
Das arme Kind hat in kliniſche Behandlung gebracht und ſeine
Wunden haben vernäht werden müſſen. Dabei hat ſich ergeben,
daß der nichtswürdige Attentäter geſchlechtlich krank iſt, und die
Behandlung des Kindes hat ſich daher auch auf Beſeitigung
der Folgen der Anſteckung zu erſtrecken. Der Attentäter, der
übrigens auch noch an anderen Kindern ſich vergangen haben
ſoll, iſt verhaftet und erwartet ſein Urteil.

Herzberg. Auf dem Bahnhofe vom Blitze getrof-
fen. er Prokuriſt der Braunſchweiger chemiſchen Fabrik
Eiſenbüttel, Ferdinand Martel, der mit ſeiner Familie eine
Pfingſtreiſe unternahm, wurde auf dem Bahnhof Herzberg durch
einen Blitz getötet. Seine Frau wurde gelähmt, der Sohn
blieb unverletzt.

Neuhaldensleben. Waldbrand. Am 1. Pfingſtfeiertag
meldete der Türmer einen Waldbrand im Oberholze. Am alten
Plankenſchen Wege waren ca. ſechs Morgen bereits geſchlagene
Grubenhölzer (dem Holz und Kohlengeſchäft von Wirſich ge-hörend und verſichert) in Brand geraten. Die Flammen er-
griffen auch trotz eifriger Abwehr ſeitens der herbeigeeilten
Hilfsmannſchaften noch ca. 1--2 Morgen umſtehender Kiefern,
wurden dann aber durch Gräbenziehen c. bald eingeſchränkt
und gelöſcht.

Roßbach. Die ſtaubfreien Mannöverfelder machen
den Beteiligten ziemlich viel Kopfſchmerzen. Die ausgeſäeten
Grasſaagt ſoll bis jetzt nur ſehr ſpärlich aufgegangen ſein, ſodaß
die Decke nur einen ſpärlichen Schutz gegen Staub gewähren
ſoll. Die ſogenannten Mannöverbummler und die Kriegs-
e e en der bürgerlichen Preſſe werden dann wohl nicht
u ihrer Rechnung kommen. An allerhand Gefaſel über die

olge wird es trotzdem wohl kaum fehlen, wo nichts zu
beobachten iſt, da kann man immerhin noch richten und ſo dafür
ſorgen, daß die Verhimmelung des Militarismus nicht ab-
nimmt.
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a Sold Salbſt mLehman von der 5. Kompagnie des
Nr. 11 hat ſich in die Weihe geſtürzt und K ertrunken. Seine
Leiche wurde bereits aus dem Strom gefiſcht.

Königsberg. Ein ſchwerer Unfall, dem ein Menſchen
leben zum Opfer ßer ereignete ſich in dem Gute Bomben bei
Zinten. Ein Bulle, der von zwei Männern aus dem Stalle
Felritet wurde, riß ſich los und ſtürzte ſich auf den Inſpektor

deumann. Dieſer wurde re einen Zaunpfoſten geſchleudert
und erlitt durch die Wucht des Anpralles einen Bruch des
Beckenſnochens und dreier Rippen. Dem zur Hilfe herbeige-
eilten Jnſtmann Norder verſetzte das wütende Tier einen furcht-baren Stoß, ſodaß er ſich rücklings überſchlug und nach wenigen
Minuten ſein Leben aushauchte. Der Stier konnte erſt, nach
dem er von Hunden müde gejagt war, eingefangen und ange-
kettet werden.

Broich. Durch Exploſion einer auf den brennen-
den Herd geſtellten Petroleumkanne verbrannte
das 7 jährige Töchterchen eines Fuhrunternehmers. Die zur
Hilfe herbeieilende Mutter ſowie 2 Geſchwiſter erlitten e
falls ſo ſchwere Brandwunden, daß ſie in ein Hoſpital auf-
genommen werden mußten.

Bonn. Gerüſteinſturz. Der Maler Rham und ſein
Sohn ſtürzten durch das Zuſammenbrechen des Gerüſtes an
einem Hauſe der Römerſtraße ab. Der Vater iſt bald ſeinen
Verletzungen erlegen, und auch der Sohn dürfte ſchwerlich am
Leben bleiben.
Köln. Zu dem Unwetter am Rhein iſt noch zu be-

richten, daß in Bonn an der Rheinwerft eine Böſchungsmauer
von 20 m Länge zuſammengeſtürzt iſt. Jn Königswinter wurden
2 Häuſer ganz fortgeſchwemmt. Der Friedhof ſteht unter
Waſſer, ein Brückenſchiff iſt geſunken. Bei Wulsdorfer Hof
ſtand das Waſſer bis zur erſten Etage. Viele Bäume wurden
umgeriſſen, das Vieh konnte jedoch gerettet werden. Der Sach-
ſchaden iſt enorm.

Würzburg. Ein Wolkenbruch ging am Dienstag
zwiſchen Veitshöchheim und Bingenheim nieder. Der Bahn-
e iſt unterſpült, der Bahnverkehr war eine Stunde unter-

rochen.
Heidelberg. Verhaftet wurde ein Student wegen räu-

beriſcher Erpreſſung.
Neunkirchen. Unter Vergiftungs- Erſcheinungen

eckrankt ſind 20 Perſonen infolge Genuſſes von verdorbenem
Pferdefleiſch, das von auswärts eingeführt war. Drei Per-
ſonen ſind bereits geſtorben.

Vermiſchtes.
Schiffsunfälle werden aus Valparaiſo gemeldet: Während

eines Sturmes iſt die britiſche Barke Foyledale geſcheitert;
zwölf Perſonen büßten das Leben ein die chileniſche Barke
Chivilingo, das Baggerſchiff Holenda und einige Schalnuppen
erlitten ebenfalls Schaden. Man befürchtet, daß der Dampfer
Paciſie Company Arequipa untergegangen ſei, da mehrere
Leichen ans Land geſchwemmt wurden. Die Arequipa hatte
achtzig Perſonen an Bord.

Vulkaniſche Ausbrüche an der isländiſchen Küſte.
Der Kapitän eines Dampfers aus Grimsby, der aus Jsland
nach London zurückkehrte, hat mitgeteilt, daß er an der
isländiſchen Küſte Zeuge eines vulkaniſchen Ausbruchs geweſen
ſei, der auf der Jnſel Hekla ſtattgefunden hat. Während drei
Stunden fuhr das Schiff durch Schwefelwolken und wurde
vollſtändig mit Aſche bedeckt. Auf eine Entfernung von 30
Meilen hatte das Meer eine graue Farbe angenommen.

Ertrunken ſind 3 junge Leute, welche im Kanal in der
Nähe von Urcel an der engliſchen Küſte badeten.

Ein furchtbarer Brand iſt Dienſtag Abend in Neapel
ausgebrochen. Durch den Brand wurde das in der Altſtadt
gelegene ſtädtiſche Leihhaus, das einen Wert von 11 Millionen
repräſentierte, gänzlich zerſtört. Auch das Staatsarchiv warbedroht, ebenſo das Kloſter San Zipp deſſen eingeſchloſſene
Nonnen, etwa 100 an der Zahl, nur mit Mühe gerettet wer-
den konnten, nachdem man die Eiſengitter der Tore und
Fenſter zertrümmert hatte. Bisher ſind zwei Feuerwehrleute
durch Abſturz von der Leiter getötet, vier ſchwer verwundet.
Der dem Brande zuſchauende Marquis Sermiento von Räedern
iſt von einer Feuerſpritze im Gedränge erdrückt worden. Die
Verluſte ſind ungeheuer, da durch den Brand zahlloſe arme
Leute, die ihre Habſeligkeiten im Leihhauſe hatten, ſchwer
geſchädigt oder ruiniert worden ſind. Die Löſcharbeiten waren
ſehr ſchwierig. Einem weiteren Telegramm aus Neapel zu-
folge iſt der Brand geſtern Mittag gelöſcht worden.

Die Stadt Petersburg hat das Jubiläum ihres 200-
jährigen Beſtehens gefeiert. Nach Beendigung der Feſtlich-
keiten engleiſte auf einer Brücke im Weichbilde der Stadt fünf
Waggons eines gemiſchten Zuges der Nikolai-Bahn, in denen
ſich eine Abordnung des Wiborgſchen Jnfanterie- Regiments
befand, die an der Jubiläums'eier teilgenommen hatte. Ein
Soldat wurde getötet, mehrere ſchwer verletzt.

Letzte Nachrichten.
Kiel, 4. Juni. Jn ſechs vorzugsweiſe von Arbeitern und

kleinen Beamten bewohnten Straßen iſt der Unterleibstyphus
ausgebrochen. Alle erforderlichen Vorſichtsmaßregeln ſind ge-
troffen.

Hamburg, 4. Juni. Jn der hieſigen Filiale der Dresdener
Bank wurde ein Ausländer verhaftet, der eine geſtohlene
Schweizer TauſendFranes-Eiſenbahnaktie verkaufen wollte.
Jn ſeinem Quartier wurden weitere 21000 Franes gefunden.
Man glaubt, in dem Fremden einen internationalen Bank-
räuber verhaftet zu haben. Derſelbe gibt ſich für einen Jn-
länder aus, verweigert aber ſonſt jede Auskunft über ſeine
Perſon.

Frankfurt a. M., 4. Juni. Von allen Seiten gehen
Meldungen über Gewitterſchäden am Main und im unteren
dinzigtal ein. Die Berichte aus der Weingegend lauten ſehr
betrübend.

Reichenberg, 4. Juni. Hier hat ſich der Kaufmann Elger
vor Beginn einer gegen ihn angeſetzten Schwurgerichtsver-
handlung auf dem Grabe ſeiner Schweſter erſchoſſen.

Nüruberg, 4. Juni. Bei der Heimkehr vom Felde wurde
der 72 jährige Bauer Veſtuer in Oberrieden vom Blitz er
ſchlagen, ſein Sohn betäubt.

Frankfurt a. M., 4. Juni. Die Frankf. Ztg. meldet aus
Belgrad: Unter den türkiſchen und aſiatiſchen Truppen in
Altſerbien wüten die ſchwarzen Blattern. Die Sterblichkeit
ſoll ſehr groß ſein. Die ſerbiſche Regierung ordnete längs der
Grenze die größten Vorſichtsmaßregeln an.

Paris, 4. Juni. Aus Privas wird berichtet: Der Prior
des Oblatenkloſters wurde geſtern verhaftet, weil er die Tore
des Kloſters hatte vermauern laſſen. Es kam dabei zu Kund-
gebungen, welche ein Eingreifen der Gendarmerie notwendig
machten. Mehrere Perſonen wurden verhaftet.

Paris, 4. Juni. Aus Sidi Bel Abbes wird berichtet
Das 4. Bataillon des 1. Regiments der Fremdenlegion hat
geſtern Befehl erhalten, in kriegsmarſchmäßiger Ausrüſtung
auf ſchnellſtem Wege nach dem äußerſten Süden von Oran
abzugehen.
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a h n Briefkaſten der Redaktion.

B. Beil Jhrem Einkommen müſſen Sie ſowohl die Ge
meinde- wie Schulſtener bezahlen.

E. B. in T. Die Redaktion hat mit derartigen Beilagen
nichts zu tun aber auch die Expedition kann ſelbſtverſtänd-
lich nicht dafür bürgen, daß ein Angebot genau der Sachlage
entſpricht. Sie kann nicht brüfen, ob jemand, der „ff. Sauer-
krant inſerſert, guch wirklich ff. Sauerkraut“ verkauft. Nur
Annoncen, die erſichtlich auf Täuſchung des Publikums hinaus-
laufen, werden r catwie ten n Jhrem Falle tun Sie am
beſten h um Auskunft an die Polizeiverwaltung von Lübeck
zu wenden.

P. G. Verehrteſter! Sprechen Sie nicht ſo reſpektlos von
einem königlich- preußiſchen Schöffengericht

Standesamtliche Rachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 2. Juni.

Aufgeboten Arbeiter Thade und Anna Johannesdotter
l 5 und Unterberg 7). Hilfsheizer Waſchinsky
und Anna Walther LeipzigNeuſtadt und Büſchdorferſtraße 2).
Monteur Schubert und Emilie Gieſecke (Gr. Goſenſtr. 2 und
Liebenauerſtr. 157).

Eheſchließzungen: Jngenieur Gehrling und Anna Schöbel
(Voſen und Leipzigerſtr. 83). Kaufmann Schuh und Eliſe
Donath (Auguſtaſtr. 3 und Alter Markt 36). Diätar I. Klaſſe
Ahrendt und Martha Weide (Leipzig und Kirchnerſtraße 18).
ſegſer r wiche und Frida Heine (Büſchdorferſtr. 1 und Süd-
traße 21).
Geboren: Metalldreher Kolb T. Böllbergerweg 21). Arbeiter

Sieber S. (Kl. Ulrichſtr. 14. Schloſſer Huck T. (Merſeburger-
ſtraße 5). Schloſſer Meinen T. (Thielenſtraße 9. Arbeiter
Gatzmanga S. (Llinik). Schmied Schmidt T. (Klinik). Bau-
arbeiter Fabian S. (Hirtenſtr. 16). Maler Miedlig S. (Zenker-
ſtraße 16). Maurer Jaenicke T. e e 3). Schloſſer
Löwe T. Forſterſtr. 21). Poſtſchaffner Ludwig S. (Thomaſius-
ſtraße 31).. Buchhalter Rümpler T. (Krukenbergſtr. 16). Kauf-
mann Waſſermann T. (Alter Markt 30). Lithograph Brügge T.
(Jahnſtraße 3). Arbeiter Möbius T. (Bäckerſtraße 1). Portier
Schultze T. (Albert Schmidtſtr. 4).

Geſtorben: Packmeiſter a. D. Wellhauſen, 81 J. (Canenger-
weg 3). Zimmermann Wernicke, 54 J. (Klinik). Arbeiter Pretzſch,
52 J. GBergmannstroſt). Arbeiter Scheit, 19 J. (Bergmanns-troſt). Arbeiters Martin Ehefrau, 56 J. (Bergmannstroſt)
Bäckers i Ehefrau, 40 J. (Klinik). Kaufmanns Weſterhoff
S. 7 Mon. (Niemeyerſtr. 22). Handelsmanns Rüdiger S., 7 Mon.
(Mansfelderſtr. 47). Arbeiters Lehmann S., 1 J. (Dieskauer-
ſtraße 16). Poſtboten Hetzel S., 4 Mon. (Gr. Märkerſtraße 16).
Maurers Lehmann S. 2 J. (Weckelſtraße 27). Poſtſchaffners
Degenhardt T., 6 Mon. (Meckelſtr. 26). Klara Hüllemann,
24 J. (Klinik).

i.3. Jur
Aufgeboten: Schloſſer dir u. Anna Stolze (Wörmkttzer
ſtraße 8 und Torſtraße 21). Kaufmann gemann und Luiſe
Gröbel Schmeerſtr. 16 und Döllnitz). chloſſer Krieg und
Anna Teuſcher (Ludwigſtr. 7 und Pfännerhöhe 28). Kranken-
wärter Spreemann u. Jaegermann Merſeburgerſtr. 59
und Streiberſtr. 29). Dreher Hagemeiſter und Anna Berger
Ludwigſtr. 47 u. Herrenſtr. 6). Kaufmann Heinrich u. Elsbeth
Tuchſcherer (Charlottenſtr. 3 und Magdeburgerfſtr. 52). Dreher
Lehmann und Anna Spiller (Pfännerhöhe 44 und Böllberger
weg 7).. Uhrmacher Lieber und Luiſe Weingärtler (Hamburg
und Böllbergerweg 18). Arbeiter merich und Friederike
Geißler (Beeſenerſtr. 7 und Ludwigſtr. 23). Schloſſer Vetter
und Berta Hedel (Töpferplan 5 und Schmeerſtr. 16). Schloſſer
Rappſilber und Minna Knöchel (Jakobſtraße 24 und Schützen-
ſtraße 20). Stellmacher Engelhard und Klara Dreißigacker
(Halle a. S. und Burgörner). Dr. med. Kneiſe und Anna
Brückmann (Wilhelmshafen und Helbra). Arbeiter Klönich und
Pauline Spey und Halle a. S.). Dreher Kleinund Marie Micklich (Wittenberg und KleinWittenberg).

Eheſchließungen: Paſtor Preß u. Anna Franke (Zweedorf
und Fürſtental 9. Konditor Kuſche und Alma Weber (Leipzig
und Alter Markt 3).

Geboren: Bierfahrer Metzſcheker S. (Steinweg 8). Arbeiter
Paproski T. (Langeſtr. 22). Arbeiter Hendel S. (Böllberger-
weg 13). Kutſcher Pötſch S. (Königſtr. 20). Arbeiter Schwarz-
kopf S. Liebenauerſtr. 171).

Geſtorben: Arbeiter Obſt, 74 J. (Kanzleigaſſe 2). Schmied
Rennert, 68 J. (Pfännerhöhe 45). Privatmann Dietrich 67 J.
(Magdeburgerſtr. 53). Schuhmachers Friedrich S., 4 Monate(wingerſtr. 29). Arbeiters Veit T., 1 J. (GHerrenſtr. 2). Dreher

orgerloh T., 2 J. Merſeburgerſtr. 150).
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 2. Juni.

Aufgeboten: Terrazzoarbeiter Knortz und Wer Schmidt
(Adolfſtr. 4 und Gabelsbergerſtr. 15). aler Jſaack u. Marie
Klimm (Geiſtſtr. 47 und Geiſtſtr. 23). Verſicherungsbeamter
Wächter und Minna Strubel (Georßſtr. 11 und Schulberg 15).

Eheſchlie nung Arbeiter Plathe und Cäcilig Sumpf geb
Jünemann (Gr. Brunnenſtr. 18).

Geboren: Former Hollbach T. (Triftſtr. 31). Geſchirrführer
Peſchel S. (Mühlrain 9. Viktualienhändler eng bager S.
(Fleiſcherſtr. 13). Schloſſer Grieger S. Geiſtſtr. 36) chuh-
macher Tümmler T. Geiſtſtr. 80). Maler Sommerlatte T.
Ludwig Wuchererſtr. 49). Heizer Ermiſch T. (Leopoldftr. 34).
Geſchirrführer Funke S. (Adolfſtr. 7). Schneider Mucke T
(Geiſtſtr. 17). Schriftſetzer Reſchke S. (Goetheſtr. 8).

Geſtorben: Geſchirrführers Hanf S., 8 Mon. (Gr. Brunnen
ſtraße 19). Privatmann Weißenberg, 85 J. w. 50).Schloſſer Döltz. 24 J. a tr. 5). Witwe Müller,
64 J. Reilſtr. 35). Arbeiter Wieske, 49 J. (Weißenburgſtr. 16).
Arbeiter Rothhardt, 66 J. (Trothaerſtr. 78). Mittelſchullehrers
Paſchke S., 7 J. (Fritz Reuterſtr. 2). Näherin Hedwig Meuly,
46 J. (Steg 1). Schankwirt Zwanzig, 33 J. (Giebichenſteiner
ſtraße 3). Handelsmann Grollich, 57 J. (Gr. Wallſtr. 42).

Quittung.
Zum Wahlfonds:

Durch Gr. Von K. weil die Schneider auf eine Flaſche
Wein verzichteten 1.50 M. Von einer Schneiderwerkſtatt am

1. Mai 455 M. Gerig.Naumburg. Liſte Nr. 2 1.25 M., Nr. 103 1.90 M., Nr. 104
0.90 M., Nr. 113 3.60 M., Nr. 909 1115 M. Durch Grunert
2.29 M. Unbekannt 0.25 M. Von Skatſpielern durch Flöhl
2 M. Glaubenloſe Lattcher 1.20 M. Ungenannt 10 M. Von
3 Schafsköpfen 0.15 M. Nietenklub 1.70 M. Von elenden
Waſſerhäuslern 1.94 M. Summa 28.33 M. Schüler.

Teuchern. Weil Adolf in der Sonne war 2.66 M. Weil
Fritze in Runthal ſchon weg iſt 1 M. Von F. H. 15 v

o.

Torgau-Liebenwerda. Bei der Kreiskaſſe gingen ein Von
Hinterſee, Sammelliſte Nr. 54 12 M., von Belgern, Sammel
üſte Nr. 18 3.40 M. Nr. 19 5.15 M., Nr. 61 420 M. von
Mühlberg, Sammelliſte Nr. 4 3.71 M. Nr. 24 1.20 M., Nr. 62
3 M. eil W. kein Protokoll geſchrieben 20 M.

Emil Lehmann.
Quittung aus Luckenau.

Auf Sammelliſten Nr. 1, 2 und 3 aus Trebnitz 27.35 M.
W. Rutſch.

Zum Wahlfond aus Zangenberg.Vom grütjopprg z Turner im Dianaſaale 2 M.
durch A. Sch.

nnd ſqclcc-«cn«v n T 17171An alle Diſtriktskaſſterer
ergeht das dringende Erſuchen, ſofort mit dem Kaſſierer,
dem Genoſſen G. Gerig, Roſenſtraße 2, abzurechnen
und alle flüſſigen Gelder, ſämtliche Liſten, Mai-
marken e. daſelbſt abzuliefern-

Verantwortſcher Nedattenr? Rober Ferte in Dalſe.

erà
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